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Auf den Fünfjahresbericht der Universitätsbibliothek (UB) 

für den Zeitraum 1979 bis 1983, die Dreijahresberichte für 

1984–1986, 1987–1989, 1990–1992 sowie den Vierjahresbe-

richt 1993–1996 folgt hier der Bericht über die Jahre 1997 

bis 2007.

Dieser Berichtszeitraum wurde von folgenden Ereignissen 

geprägt:

1. Die Planungsarbeiten für den Neubau der Universitäts-

bibliothek konnten 1999 durch eine Initiative des Präsidenten 

der Technischen Universität Berlin, Herrn Prof. Hans-Jürgen 

Ewers, wieder aufgenommen werden. Das wurde durch Spon-

sorengelder der VOLKSWAGEN AG in Höhe von 10 Millionen 

DM und ein neuartiges Finanzierungsmodell ermöglicht. Die 

Bauarbeiten begannen im Jahr 2002 und bereits 2004 konn-

te das neue Gebäude bezogen werden. Damit verbunden wa-

ren tiefgreifende Veränderungen der Struktur der Bibliothek, 

da eine große Zahl der bisherigen Abteilungsbibliotheken in 

die neue Zentralbibliothek in der Fasanenstraße integriert 

wurde. Hinzu kam der Veränderungsdruck, der sich durch die 

Umgestaltung der Wissenschaftslandschaft in Berlin nach 

der Wiedervereinigung Deutschlands und die nachfolgende 

schwierige Haushaltslage des Landes Berlin und damit auch 

der Berliner Universitäten ergab.

2. Seit dem Sommer 1999 ist die UB mit einem Lokalen 

Integrierten Bibliothekssystem (LIBS) ausgestattet. Verbun-

den mit der Einführung dieses Systems war die Errichtung 

des Kooperativen Bibliotheksverbundes Berlin-Brandenburg 

(KOBV), der am Konrad-Zuse-Zentrum für Informationstech-

nik Berlin (ZIB) angesiedelt ist. In seiner Organisationsform 

berücksichtigt er in besonderer Weise die heterogene Biblio-

theksstruktur der Länder Berlin und Brandenburg und hat 

sich zu einem nicht mehr wegzudenkenden Service-Zentrum 

für die Region entwickelt.

Vorwort

DR. WOLFGANG ZICK 

LTD. BIBLIOTHEKSDIREKTOR

 3. Der langjährige Direktor der UB, Dipl.-Ing. Klaus Laasch, 

trat am 30. Juli 1997 in den Ruhestand. Die Stelle wurde zum 

1. Mai 1999 neu besetzt. In den folgenden Jahren setzte sich 

der Generationswechsel in den Führungspositionen der UB 

fort: Nachfolger der stellvertretenden Direktorin, Alexand-

ra Habermann, wurde Andreas Richter; Werner Ascher und 

Hans-Georg Malz als Leiter der Benutzungshauptabteilung 

bzw. der Betriebshauptabteilung folgten in diesen Funktio-

nen Frauke Bahlburg und Bettina Golz. Darüber hinaus gab 

es auch in vielen anderen Leitungspositionen personelle 

Wechsel.

Die tief reichenden Veränderungen in der Universitätsbib-

liothek, die sich in den vergangenen zehn Jahren vollzogen 

haben, wären nicht möglich gewesen ohne die engagier-

te Zusammenarbeit aller Beschäftigten der Bibliothek, die 

sich von vielen altvertrauten Geschäftsgängen, etablier-

ten Strukturen und gewachsenen sozialen Bindungen lösen 

mussten. Ich danke allen Beteiligten für ihre Bereitschaft, 

Neues nicht nur zu wagen, sondern auch zu realisieren und 

damit der Universitätsbibliothek der TU Berlin einen nach-

haltigen Impuls für die Zukunft zu geben. Mein Dank geht 

auch an die Leitung der Technischen Universität Berlin, die 

in schwierigen Zeiten die Belange der UB nie aus den Augen 

verloren und die Umstrukturierung und Modernisierung des 

Bibliothekswesens stets unterstützt hat. Ganz besonders 

danke ich dem Leiter der Bauabteilung Herrn Rieseberg und 

seiner Vertreterin Frau Heffter, die sich unermüdlich für den 

Bibliotheksneubau eingesetzt und immer ein offenes Ohr für 

die vielfältigen Wünsche aus der Bibliothek gehabt haben.

Allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern danke ich für die 

sachliche und ausgewogene  Berichterstattung. Mein beson-

derer Dank gilt dem Redaktionsteam Dr. Sibylla Proschitzki, 

Dr. Anke Quast, Andreas Richter und Rüdiger Schneemann, 

die diesen Bericht nicht nur redaktionell betreut, sondern 

auch inhaltlich und formal gestaltet haben.
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Ausgangssituation 1997

Die bibliothekarischen Einrichtungen der 

Technischen Universität Berlin bestanden 

1997 aus der Hauptbibliothek im Hauptge-

bäude der TU, Straße des 17. Juni 135, wei-

teren 18 über das Campusgelände verteilten 

Abteilungsbibliotheken (Abt.) und vier grö-

ßeren Fachbibliotheken, für die die Universi-

tätsbibliothek (UB) nicht zuständig war. Auf 

die über 100 kleineren Institutsbibliotheken, 

die ebenfalls außerhalb der Zuständigkeit der 

UB lagen, soll hier nicht näher eingegangen 

werden. Hinzu kam als Sonderabteilung der 

UB die Plansammlung, eine Sammlung von 

Architekturplänen aus dem 19. und 20. Jahr-

hundert.

Mit dem Bezug des Neubaus der UB er-

folgte eine deutliche Reduzierung der Biblio-

theksstandorte und damit die Konsolidierung 

der räumlichen Situation der UB. Mit dem 

in mehreren Sparrunden nach und nach um 

etwa 20 % reduzierten Personalbestand war 

die Betreuung einer derartigen Vielzahl von 

Bibliotheken mit benutzungsfreundlichen 

Öffnungszeiten nicht mehr zu gewährleisten.

Zusammenlegungen und Verlagerungen 

in den Neubau

Im Jahr 2000 wurde die Zusammenlegung 

der Abt. Zucker- und Getreidetechnologie re-

alisiert. Im März 2001 folgte, im Zuge der Ver-

lagerung des Fachgebietes, der Umzug der 

Abt. Bauingenieurwesen auf das TIB-Gelände 

(Technologie- und Innovationspark Berlin) 

im Norden Berlins zur bereits dort unterge-

brachten Abt. Lebensmittelchemie. 

Ziel war es, in den Neubau der Zentralbiblio-

thek (ZB) zunächst jene Fachgebiete unterzu-

bringen, die von der früheren Hauptbibliothek 

betreut wurden; dazu zählten vor allem die 

Disziplinen Elektrotechnik und Maschinenbau. 

Im Sommer 2004 folgten die Abteilungsbib-

liotheken Bergbau- und Geowissenschaften, 

Chemie, Gartenbaubücherei, Germanistik, 

Kom munikations- und Geschichtswissenschaf-

ten, Landschaftsarchitektur und Umweltpla-

nung, Technischer Umweltschutz und Zucker- 

und Getreidetechnologie. Mit in den Umzug 

einbezogen wurden auch der Geographie-Be-

stand aus der Abt. Psychologie, Soziologie, 

Städtebau, Geographie sowie die Bestände 

der Informatik-Fachbibliothek, die von der Fa-

kultät IV an die UB abgegeben wurde.

Nicht in Zuständigkeit der UB

1.  Informatik-Fachbibliothek 

 (zuständig: Fak. IV)

2.  Mathematische Fachbibliothek 

(zuständig: Fak. II)

3.  Fachbibliothek Statistik 

(zuständig: Fak. IV)

4.  Wirtschaftswissenschaftliche 

Dokumentation (WiWiDok) 

einschließlich Fachbibliothek Rechts-

wissenschaften (organi satorisch 

ein Teil der WiWiDok, aber räumlich 

getrennt, zuständig: Fak. VIII).

In Zuständigkeit der UB

 Hauptbibliothek

1.  Abt. Architektur und Kunst-

wissenschaft 

2.  Abt. Bauingenieurwesen

3.  Abt. Bergbau und Werkstoff-

wissenschaften

4. Abt. Chemie

5. Abt. Erziehungswissenschaften 

6. Abt. Gartenbaubücherei

7. Abt. Geowissenschaften

8. Abt. Germanistik

9. Abt. Getreidetechnologie

10.  Abt. Kommunikations- und 

 Geschichtswissenschaften

11.  Abt. Landschaftsarchitektur 

und Umweltplanung

12. Abt. Lebensmittelchemie

13. Abt. Luft- und Raumfahrt

14. Abt. Physik

15.  Abt. Psychologie, Soziologie, 

Städtebau, Geographie

16.   Abt. Schiffs- und Meeres-

technik

17.  Abt. Technischer Umwelt-

schutz

18. Abt. Zuckertechnologie

 

Das Bibliothekssystem der TU 1997

„Aus 52 in 18 mach 1“ – 
das Bibliothekssystem der TU Berlin
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Das inzwischen von der Universitätsleitung 

postulierte Ziel, bis zum Jahr 2012 möglichst 

alle angemieteten Flächen aufzugeben und 

die Einrichtungen der TU in eigenen Liegen-

schaften zu konzentrieren, erforderte nach 

der ersten Umzugsrunde weitere Umzüge. 

Dies betraf die Abteilungsbibliotheken Geo-

wissenschaften (2005), Abt. Psychologie, 

Soziologie, Städtebau (2005/2006), Erzie-

hungswissenschaften (2007).

Veränderungen bei den 

Fachbibliotheken

Auch bei den nicht in die Zuständigkeit der 

UB fallenden Fachbibliotheken gab es Ver-

änderungen: Die Fachbibliothek Informatik 

schloss sich der UB an und zog mit in den 

Neubau ein, die Fachbibliothek Statistik wech-

selte von Fak. IV zu Fak. VIII in die WiWiDok 

– Fachbibliothek Wirtschaft, Recht und Sta-

tistik. Beide Bibliotheken bezogen zusammen 

mit der Fachbibliothek Rechtswissenschaften 

neue Räume im ehemaligen Magazin der UB 

im Hauptgebäude der TU.

Stand 2007

Im Zusammenhang mit den Umstrukturie-

rungen in der UB erwies es sich als sinnvoll, 

für die bisher nach Fachgebieten benannten 

Abteilungsbibliotheken der UB, die nicht in 

den Neubau umgezogen waren, die Bezeich-

nung „Bereichsbibliothek“ (BB) einzuführen, 

da diese sowohl fachlich als auch räumlich 

verstanden werden kann.

Im Zuständigkeitsbereich der UB verblei-

ben damit neben der Zentralbibliothek nur 

noch fünf weitere Bereichsbibliotheken. Hin-

zu kommen im Bibliothekssystem der TU zwei 

unabhängige Fachbibliotheken (s. Kasten).

Ausblick

Die BB Schiffs- und Meerestechnik wird - 

voraussichtlich im Jahr 2010 - in die Zentral-

bibliothek umziehen. Hingegen kommt für die 

BB Architektur und Kunstwissenschaft ein 

Umzug nicht in Frage, da die Bestände zu um-

fangreich sind. Die BB TIB-Gelände scheidet 

aufgrund der Entfernung zu den zu versor-

genden Fachgebieten ebenfalls für einen Um-

zug in die Zentralbibliothek aus. Für die noch 

verbleibenden Bereichsbibliotheken (Physik, 

Luft- und Raumfahrt) ist eine Entscheidung 

noch nicht getroffen.

Das Fachgebiet Mathematik hat fächer-

übergreifende Bedeutung, daher ist es un-

vermeidlich, dass die UB auf diesem Gebiet 

einen Literatur-Grundbestand erwirbt und im 

Bibliotheksneubau bereitstellt. Auch für die 

Fachgebiete Rechts- und Wirtschaftswissen-

schaften ist es erforderlich, in der ZB einen 

Bestand an grundlegenden Nachschlagewer-

ken vorzuhalten. Daher ist für die Zukunft 

eine enge Zusammenarbeit und Abstimmung 

in Erwerbungsangelegenheiten mit den ver-

bliebenen Fachbibliotheken notwendig, um 

die Doppelung von Beständen zu vermeiden. 

Als Fernziel wird - in enger Abstimmung 

mit den Fakultäten - ein einschichtiges Bibli-

othekssystem angestrebt, um die materiellen 

und personellen Ressourcen der bibliotheka-

rischen Einrichtungen der TU optimal einset-

zen zu können.

DR. WOLFGANG ZICK

Bibliothekssystem |

In Zuständigkeit der UB

ZB Zentralbibliothek 

1. BB  Architektur und Kunstwissenschaft 

2. BB  Luft- und Raumfahrt

3. BB Physik

4. BB  Schiffs- und Meerestechnik

5.  BB TIB-Gelände (mit den Fachgebieten 

Bauingenieurwesen und Lebensmittel-

chemie)

Nicht in Zuständigkeit der UB

1.  Mathematische Fach bibliothek 

(zuständig: Fak. II)

2.  WiWiDok: Fachbibliothek Wirtschaft, 

Recht und Statistik 

(zuständig: Fak. VIII)

Das Bibliothekssystem der TU 2007
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Bezug des neuen Bibliotheksgebäudes

Die Errichtung und Inbetriebnahme des 

neuen Bibliotheksgebäudes für die TU Berlin 

ist die tiefgreifendste Veränderung in der jün-

geren Geschichte der Universitätsbibliothek. 

Vor allem dem großen Engagement des lang-

jährigen Direktors der UB, Dipl.-Ing. Klaus 

Laasch und der danach als kommissarische 

Leiterin eingesetzten Alexandra Habermann 

ist es zu verdanken, dass der geplante Biblio-

theksneubau nicht in Vergessenheit geriet. 

Konkrete Pläne für eine „Bibliothek der 

Technik“ in einem eigenständigen, reprä-

sentativen Gebäude gab es bereits seit den 

dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts, die 

Realisierung scheiterte aber stets an un-

günstigen äußeren Bedingungen. Erst 2004 

wurde der „unendliche Traum“ eines eigenen 

Bibliotheksgebäudes für die UB der TU Berlin 

Wirklichkeit.

Nach Vorarbeiten in den Jahren 1986 bis 

1988 und einer Verschiebung des für 1990 

vorgesehenen Baubeginns wurden 1999 die 

Planungsarbeiten für den Neubau wieder 

aufgenommen. Ausschlaggebend dafür wa-

ren ein neuartiges Finanzierungsmodell und 

– letztlich entscheidend – die erfolgreiche Ein-

werbung von 10 Millionen DM (ca. 5 Millionen 

Euro) von der Volkswagen AG. Der Baubeginn 

erfolgte 2002 und schon im Sommer 2004 

konnte das fertige Gebäude den Bibliotheken 

der TU Berlin und der Universität der Künste 

Berlin übergeben werden. Bereits zum Win-

tersemester 2004/2005 wurde der Betrieb 

erfolgreich aufgenommen und verzeichnet 

seitdem stetig ansteigende Besucherzahlen. 

Der Bibliotheksneubau ist inzwischen ein 

nicht mehr wegzudenkender Teil universi-

tärer Infrastruktur geworden.

Es soll nicht verschwiegen werden, dass 

es in dem Bibliotheksneubau auch Defi zite 

gibt, die noch zu lösen sind: Dazu gehört die 

schlechte Akustik im Gebäude, bedingt durch 

die offene Bauweise. Ein in Planung befi nd-

liches Glasdach über dem Eingangsbereich 

soll dieses Problem in absehbarer Zeit be-

heben. Ein weiterer wichtiger Punkt betrifft 

die von vielen als unzureichend empfundenen 

Öffnungszeiten, auch hier besteht begründe-

te Hoffnung, dass eine Verbesserung dem-

nächst erfolgt.

Gestern – heute – morgen

Links: 
Zentralbibliothek 
– Blick aus Südwest

Rechts: 
Zentralbibliothek bei 
Nacht, in den Sockeln 
der 15 Licht stelen 
befinden sich die 
Entrauchungsklappen 
des darunter liegen-
denden Magazinge-
schosses, sie werden 
mit wechselnden 
Lichtilluminationen 
bespielt 
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Ausbau der technischen Infrastruktur

Im Sommer 1999 wurde die UB mit einem Lo  -

kalen Integrierten Bibliothekssystem (LIBS) 

ausgestattet; eingesetzt wird seitdem das 

System ALEPH500 der Firma ExLibris. Das 

System hat sich nach anfänglichen Kinder-

krankheiten bewährt. Sein Vorteil liegt vor 

allem in der Öffnung des WorldWideWeb für 

die Dienstleistungen der UB und die sich 

daraus ergebende komfortable Informations-

bereitstellung aller Medienarten, sowohl der 

herkömmlichen Printmedien als auch der 

elektronischen, über das Internet.

Zum umfassenden Dienstleistungsangebot 

über das Internet gehört auch der komplette 

Nachweis der Bibliotheksbestände in elektro-

nischer Form. Ab 2001 wurde der alte Zettel-

katalog der UB gescannt, mit OCR-Verfahren 

bearbeitet und in einem großen Arbeitsein-

satz der Beschäftigten der UB so aufberei-

tet, dass er in den Online-Katalog integriert 

werden konnte. In Katalogkartenform befi n-

den sich nur noch einige ältere Sach- und 

Dienstkataloge, die für eine Übergangszeit 

als unverzichtbar angesehen wurden. Die 

Ausstattung sämtlicher im Freihandbereich 

der Zentralbibliothek stehenden Bücher mit 

RFID-Etiketten war ein weiterer zukunftswei-

sender Schritt. In diesem Zusammenhang 

wurden Selbstverbuchungsautomaten für das 

selbständige Entleihen eingeführt. Die Instal-

lation eines Rückgabeautomaten steht kurz 

bevor, ebenfalls noch für 2007 ist der Einsatz 

eines Kassenautomaten vorgesehen.

Strukturelle Veränderungen 
und Personalentwicklung

Situation im Neubau

Für den zentralen Bibliotheksbau musste 

eine neue Organisationsstruktur gefunden 

und zwei unterschiedliche Arbeitswelten un-

ter einem Dach zusammengeführt werden. 

Dies sollte „sozialverträglich“ geschehen, 

d. h. in weitestgehender Übereinstimmung 

mit den Wünschen und Vorstellungen der 

Betroffenen. Dass dies insgesamt gelang, 

ist Verdienst aller Beteiligten. Kernstück der 

neuen Organisationsstruktur ist die formale 

Aufrechterhaltung der Trennung der Hauptab-

teilungen Medienbearbeitung und Benutzung, 

die jedoch für den Bereich der Etagen-Teams 

aufgelockert wird. Mit der Hauptabteilung 

„Elektronische Dienste“ wurde eine dritte, 

noch im Aufbau befi ndliche installiert, die die 

zunehmenden Dienstleistungen im EDV-Be-

reich und die Bereitstellung und Aufbereitung 

elektronischer Medien zusammenfasst.

In den nächsten ein bis zwei Jahren soll die 

neue Organisationsstruktur evaluiert, auf ihre 

Bewährung im praktischen Betrieb überprüft 

und ggf. an neue oder falsch eingeschätzte 

Anforderungen angepasst werden. 

Gestern – heute – morgen |
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Personalentwicklung

Die Deutsche Bibliotheksstatistik (DBS) 

weist für die TU Berlin 1997 den Bestand von 

165 Stellen aus, 2007 sind nur es noch 138,75. 

Dieser erhebliche Verlust an Arbeitskapazität 

konnte – wenn überhaupt – bei gleichzeitigem 

Zuwachs neuer Aufgaben, z. B. im Bereich 

elektronischer Dienste, nur durch räumliche 

Zentralisierung im Bibliotheksneubau, Straf-

fung der Organisation durch Aufgabe einer 

Hauptabteilung und Einstellung aller Tätig-

keiten im Bereich der aktiven Dokumentation 

ausgeglichen werden.

Parallel dazu gab es einen Generationen-

wechsel auf der Leitungsebene: In den Jah-

ren 1999 bis 2002 wechselten Direktion und 

Leitungspositionen der Hauptabteilungen, 

wie auch die Leitung der Sonderabteilungen. 

Dieser Prozess ist noch nicht abgeschlossen 

und wird in den nächsten Jahren die beson-

dere Aufmerksamkeit der Bibliotheksleitung 

erfordern.

Ausbau der elektronischen Medien

Die Verwendung elektronischer Medien hat 

erheblich an Bedeutung gewonnen. Dies zeigt 

sich nicht nur am steigenden Anteil an den 

Erwerbungsmitteln – er liegt inzwischen bei 

ca. 20 % – sondern auch am personellen und 

infrastrukturellen Aufwand. 

Oft wird die Frage gestellt, ob Bibliotheken 

im 21. Jahrhundert überhaupt noch zeitge-

mäß seien, ob Internet und elektronische 

Medien Bibliotheken nicht überfl üssig mach-

ten. Der Blick in die Technikgeschichte zeigt 

aber, dass neue Technologien die alten selten 

vollständig ersetzen, sondern um neue As-

pekte ergänzen und zusätzliche Nutzungs-

möglichkeiten eröffnen. Dies gilt auch für 

die Informationsmedien. Die spezifi schen 

Vorteile ge    druckten Materials sind einfache 

Handhabung, relativ unaufwändige Lagerung, 

gute Alterungsbeständigkeit. Dies ergänzt 

sich mit den Vorteilen elektronischer  Medi-

en, die schnell und räumlich ungebunden ver-

fügbar und einfach weiterverwertbar sind.

Deswegen ist nicht zu erwarten, dass die Bi-

bliothek der Zukunft eine rein elektronische 

oder virtuelle Bibliothek sein wird, sondern 

eine hybride Bibliothek, die Medien unter-

schiedlichster Art und technischer Ausprä-

gung unter einem Dach anbietet. Die Biblio-

thek als begehbares Gebäude, als ein Ort des 

Denkens und Arbeitens in ruhiger, kontempla-

tiver Atmosphäre bleibt für einen funktionie-

renden Wissenschaftsbetrieb auch in Zukunft 

unerlässlich.

DR. WOLFGANG ZICK

| Gestern – heute – morgen

Universitas Aeterna – 
ein Relief geschaffen von 
Prof. Erich F. Reuter für die 
Bibliothek der TU Berlin

Die Symbole des Reliefs 
stellen die an der TU Berlin 
vertretenen Fächer dar
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Chancen für Veränderung – 
die Organisationsstruktur der UB

Die Universitätsbibliothek der TU Berlin hat-

te sich nach 1945 zu einem räumlich dezentral 

organisierten Bibliothekssystem entwickelt, 

das bedeutete für die Arbeitsorganisation: 

>  Mischarbeitsplätze einer-, strikte Arbeits-

teilung andererseits; 

>  benutzungs- und bestandsorientierte 

Bearbeitung einer Freihand- im Gegensatz 

zu formalisiertem Vorgehen einer Magazin-

bibliothek; 

>  räumliche Nähe zwischen Buchbearbeitung 

und Benutzung in der Freihand- und große 

Distanzen einer Magazinbibliothek. 

Mit dem Umzug in die Zentralbibliothek soll-

te das Personal dieser sehr unterschiedlichen 

Arbeitsbereiche einheitlich strukturierte Ar-

beitsplätze bekommen.

Acht Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der 

UB – zur Hälfte von der Direktion benannt und 

zur Hälfte aus ihren Bereichen gewählt – ent-

wickelten in der Struktur-AG innerhalb eines 

halben Jahres ein Modell, das u. a. integrierte 

Arbeits- und Geschäftsgänge bei fl achen Hie-

rar chien und gestrafftem Informationsaus-

tausch vorsah. 

In ihrem Abschlussbericht formulierte die 

Struktur-AG zur Teamarbeit, dass als we-

sentlich für eine moderne Leitungsstruktur 

die Teamarbeit angesehen wird. Ein entspre-

chendes Management sollte den Mitarbeitern 

und Mitarbeiterinnen ermöglichen: 

>  eigenständiges Arbeiten bei entsprechender 

Verantwortlichkeit und mit Kostenbewusst-

sein

>  vorhandene Qualifi kationen zu entfalten bei 

Identifi kation mit den Zielvorgaben

>  neue Qualifi kationen zu erwerben bei 

gleichzeitiger Erfüllung der gegenwärtigen 

Ansprüche

>  Ansprachemöglichkeit der Vorgesetzten 

(z.B. regelmäßige Mitarbeiter-Einzelge-

spräche)

>  Zusammenarbeit ungeachtet der unter-

schiedlichen Qualifi kationen und Tätigkeits-

merkmale des Personals

>  Binnendifferenzierung der Tätigkeiten nach 

Qualifi kation

>  Teamarbeit soll der Vereinzelung entgegen-

wirken 

>  gleiches Team heißt nicht gleiche Gehalts-

gruppe

>  regelmäßige Teamsitzungen mit Protokoll 

(auch deswegen, weil durch zeitversetzte 

Dienste nicht alle Mitglieder anwesend sein 

können)

Die Arbeitsgruppe nutzte ihre Position, 

„aus der Mitte des Hauses“ heraus Verände-

rungswünsche zu formulieren und erlebte die 

von ihr geforderten Teamstrukturen selbst, 

indem Angestellte, Beamte und Beamtinnen 

verschiedener Besoldungsstufen hierarchie-

übergreifend ihre Aufgaben formulierten und 

die Arbeit verteilten; ein gewählter Sprecher 

vertrat das Team nach außen. Es wurde u. a. 

angeregt, sich nach Umsetzung der neuen 

Struktur ein Leitbild für die UB zu entwickeln 

und die Personaleinsatzplanung und die Team-

zusammensetzung nach Bezug des Neubaus 

und der Praxiserfahrung zu überprüfen und 

gegebenenfalls anzupassen. 

Die projektbezogene und zeitlich befristet 

tätige Arbeitsgruppe konnte ihren Auftrag 

nach einem halben Jahr abschließen. Wenn 

nun vier Jahre später die Mitglieder dieser 

Struktur-AG zurückschauen, um zu rekapitu-

lieren, was von ihren erarbeiteten Vorschlägen 

umgesetzt wurde, so ist festzustellen, dass 

Hierarchien nach wie vor nicht so fl ach sind, 

wie von der AG angeregt und eine Evalua tion 

des Erreichten noch aussteht. Ein Leitbild 

wurde bisher nicht entwickelt und der Infor-

mationsfl uss muss noch optimiert werden, um 

wirklich effi zient zu sein. Ausgeglichen lässt 

sich die Bilanz bei der Teambildung resümie-

ren und durchaus positiv ist zu vermerken, 

dass die Teams gemäß dem Anstoß der Struk-

tur-AG auch fachbezogen arbeiten. 

 

DR. SIBYLLA PROSCHITZKI
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Gemischtes Doppel – Teamentwicklung und Mischarbeit

Randbedingungen der neuen 

Organisationsstruktur

Noch vor dem Umzug in den Bibliotheks-

neubau musste festgelegt werden, wie die 

aus den zahlreichen Standorten zusammen-

kommenden Mitarbeiter und Mitarbeite-

rinnen in der neuen Zentralbibliothek (ZB) 

zusammenarbeiten sollen. Da nicht absehbar 

war, wie die ZB inhaltlich und von den bau-

lichen Gegebenheiten her angenommen wür-

de und wo die Benutzungsschwerpunkte und 

Probleme liegen würden, war es sehr schwer, 

den wirklichen Personalbedarf für alle Biblio-

theksbereiche zu prognostizieren und für das 

gesamte einziehende Personal den richtigen 

Einsatzbereich zu fi nden. 

Dem Prozess der Neuorganisation und 

–strukturierung wurden folgende Leitlinien 

zugrunde gelegt:

>  Verbesserung und Weiterentwicklung der 

Servicequalität

>  Zusammensetzung der Teams nach fach-

lichen Kriterien

>  Einbringung guter Bestandskenntnisse aus 

den Abteilungsbibliotheken (ABB)

>  Kundinnen und Kunden sollen in ihren 

Themenbereichen auch bekanntes Personal 

antreffen

>  Wünsche des Personals sollen nach Mög-

lichkeit erfüllt werden

>  Berücksichtigung der Ergebnisse der 

Struktur-AG

>  Einhaltung des Stellenplans

>  Mischarbeit soll erhalten bzw. ermöglicht 

werden

>  Bildung gemischter Teams aus den ehe-

maligen ABB und der Hauptbibliothek.

Teambildung und -strukturen

Um die Bildung der neuen Teams möglichst 

sozialverträglich zu gestalten, konnten alle 

Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen für die ver-

fügbaren Arbeitsbereiche optieren – mindes-

tens zwei Wünsche sollten angegeben und 

mit Prioritäten versehen werden. Vorgege-

ben war lediglich die Größe und Zusammen-

setzung der Teams nach Stellenwertigkeiten. 

In sehr vielen Fällen konnten die Wünsche 

berücksichtigt werden, in den anderen Fällen 

wurden in Gesprächen von allen akzeptierte 

Lösungen gefunden. 

Obwohl die Einführung des Lokalen Inte-

grierten Bibliothekssystems 1999 bereits 

die Implementierung eines integrierten Ge-

schäftsganges erforderte, gab es in der Ab-

teilung Monografi en der Betriebsabteilung 

der ehemaligen Hauptbibliothek der UB bis 

zum Bezug des Neubaus weiterhin die klas-

sische und weitgehend stringente Teilung in 

Vorakzession, Akzession und Titelaufnahme. 

Nach den Empfehlungen der Struktur-AG 

wurde mit dem Umzug die bisherige formale 

Zuordnung einzelner Personen zu defi nierten 

Arbeitsbereichen durch Teams mit fachlicher 

Zuordnung abgelöst. Es wurden drei Ge-

schäftsgangs-Teams gebildet, die jeweils für 

alle Arbeitsabläufe der Medienbearbeitung 

für die ihnen zugeordnete Etage zuständig 

sind. Ausnahmen sind die Eingangs- und tech-

nische Buchbearbeitung in der Schlussstelle, 

die beide teamübergreifend erfolgen. Mit der 

Einführung der Teams wurde die Trennung 

einzelner Arbeitsschritte weitgehend aufge-

hoben. Alle Teammitglieder sind gehalten, die 

Arbeitsabläufe von der Bestellung bis zum 

abschließenden Katalogisat, abgestuft nach 

Schwierigkeitsgrad und der Möglichkeit der 

Fremddatenübernahme, ausführen zu kön-

nen. Selbstverständlich werden aber die in 

der Betriebsabteilung vorhandenen Spezial-

kenntnisse auch weiterhin sinnvoll eingesetzt 

und genutzt.

Daneben wurde für jede Etage auch ein 

Benutzungs-Team gebildet, das mit dem ent-

sprechenden Geschäftsgangs-Team später zu 

einem Etagen-Team zusammenwachsen kann. 

Das Aufgabenspektrum reicht von der Ertei-

lung schwieriger Auskünfte und Schulungen 

bis zum Nachlegen von Loseblatt-Samm-

lungen und der Auslage der neuen Zeitschrif-

tenhefte. Diese sehr unterschiedlichen Aufga-

benstellungen entsprachen den Erfahrungen 

der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen aus den 
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Abteilungsbibliotheken, das Personal aus dem 

vorherigen Katalogsaal brachte sein profun-

des Wissen über das Recherchieren in Ka ta-

logen und Datenbanken ein. Die Aufgaben-

vielfalt stellt eine große Herausforderung für 

alle Teammitglieder dar, ermöglicht aber auch 

die Verteilung von Aufgaben wenigstens zum 

Teil nach individuellen Interessen.

Weniger Veränderung gab es im Zeitschrif-

tenbereich. Die bisherige Zeitschriftenstelle 

stellt in nahezu gleicher Zusammensetzung, 

allerdings personell verstärkt, das Zeitschrif-

tenteam, welches fach- und etagenübergrei-

fend für die gesamte Zeitschriftenverwaltung 

(einschließlich der elektronischen) der ZB 

und einiger Bereichsbibliotheken zuständig 

war und ist.

Mischarbeitsplätze

Die Betriebshauptabteilung war vor dem 

Umzug auch für Vertretungen im Benut-

zungsbereich zuständig, die im Allgemeinen 

nach dem „Feuerwehrprinzip“ funktionierten 

und deshalb nicht sehr beliebt waren. Um die-

sem Problem entgegenzuwirken, wurde die 

Empfehlung der Struktur-AG, die Mitglieder 

der Geschäftsgangsteams regelmäßig im 

Benutzungsbereich einzusetzen, konsequent 

umgesetzt. So arbeiten alle Mitglieder der 

Monografi enteams nach festem Dienstplan 

mit einem Anteil von bis zu 20 % ihrer Ar-

beitszeit auch in der Benutzung, und zwar 

mit fachlichem Bezug jeweils auf der ihnen 

zugeordneten Etage. In Einzelfällen wurde 

auf Wunsch des Personals auch eine 50/50 

Regelung realisiert. Nach nunmehr zweiein-

halb Jahren ist festzustellen, dass sich dieses 

Konzept bewährt hat und der erhoffte Effekt 

einer stärkeren Identifi zierung mit der Nut-

zersicht durchaus positive Auswirkungen auf 

die tägliche Arbeit „hinter den Kulissen“ hat. 

Die damit angestrebte enge Verzahnung 

zwischen Geschäftsgang und Benutzung 

machte es darüber hinaus möglich, den Kolle-

ginnen und Kollegen aus den einziehenden Be-

reichsbibliotheken ihren Wunsch nach Erhalt 

der gewohnten Mischarbeitsplätze unabhän-

gig von ihrem Einsatzschwerpunkt in einem 

Geschäftsgangs- oder Benutzungsteam, zu 

erfüllen. Allerdings gleicht der Einsatz von 

Mitgliedern der Benutzungsteams im Ge-

schäftsgang die dort entfallende Arbeits-

kapazität noch nicht voll aus.

Die Idee, deshalb mittelfristig alle Mitglieder 

der Benutzungs-Teams auch für den Einsatz 

im Geschäftsgang fi t zu machen, konnte je-

doch nur teilweise verwirklicht werden, da 

der Schulungs- und Einarbeitungsaufwand 

aufgrund der komplexen Arbeitsabläufe zu 

hoch ist und dies z. T. auch nicht sinnvoll 

wäre. Es fi nden sich jedoch immer wieder Ar-

beitsbereiche bzw. Projekte, in denen die Be-

nutzungs-Teams den Geschäftsgang sinnvoll 

unterstützen und so einen weiteren Anteil zu 

einem Ausgleich beitragen.

Die Vernetzung zwischen Geschäftsgang 

und Benutzung stellt sich für das Zeitschrif-

tenteam sehr viel problematischer dar. Das 

Strukturkonzept sieht für dieses Team den 

Einsatz in der Leihstelle vor. Es treffen damit 

Teamentwicklung und Mischarbeit | 

Arbeitsraum im Biblio-
theksneubau
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zwei Bereiche aufeinander, die inhaltlich in 

keiner Weise miteinander in Verbindung ste-

hen und auf beiden Seiten durch komplexe, 

äußerst vielfältige und durchaus komplizierte 

Arbeitsabläufe gekennzeichnet sind. Aus die-

sem Grund wurde hier von dem Konzept in 

der Praxis insoweit abgewichen, als sich der 

Einsatz des Zeitschriften-Teams in der Leih-

stelle zur Entlastung der dortigen Mitarbeiter 

im Wesentlichen auf Abend- und Samstags-

dienste beschränkt.

Eine weitergehende Vernetzung dieser bei-

den Bereiche ist schwierig und wurde bisher 

noch nicht realisiert. Aufgrund der hohen 

Spezialisierung ist gründlich abzuwägen, in-

wieweit dies überhaupt sinnvoll ist oder aber 

eine andere Lösung gefunden werden muss.

Evaluation

Die Absicht, die gefundene Struktur spätes-

tens nach einem halben Jahr insgesamt zu 

überprüfen, konnte bisher nicht verwirklicht 

werden, da sich die neue Struktur innerhalb 

eines so kurzen Zeitraums nicht stabilisiert 

hatte. Punktuell wurde sie an die Gegeben-

heiten angepasst, wenn sich herausstellte, 

dass die vorgegebene Raum- und Perso-

nalausstattung nicht ausreichend war. Ein 

Beispiel ist die Fernleihe, deren Aufkommen 

mit Einführung der Online-Fernleihe sprung-

artig anstieg, so dass ein größerer Raum und 

die Verdoppelung der Personalkapazität von-

nöten waren.  

Ein zwölf Monate währender Coaching-

Prozess, der 2005 nach Bezug des neuen 

Gebäudes begann, sollte die in der ZB neu 

zusammengesetzten Teams in ihrer Entwick-

lung stärken sowie Probleme und Lösungs-

möglichkeiten aufzeigen. Das ist für die hier 

beschriebenen Geschäftsgangs- und Benut-

zungsteams recht gut gelungen. Dieser Pro-

zess hatte zunächst größere Dringlichkeit als 

die ausstehende Evaluation.

| Teamentwicklung und Mischarbeit

Lesebereich im 
Erdgeschoss der 
Zentralbibliothek
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Gremienstruktur

Um die Arbeitsweisen und Benutzungsbe-

dingungen zwischen den Etagen zu verein heit-

lichen und den Informationsfl uss zu ver bes-

sern, wurden verschiedene Gesprächsrunden 

eingeführt: 

>  Die „Benutzungsrunde“, in der alle Be-

reiche vertreten sind, von der Leihstelle 

bis zur dritten Etage und den Bereichsbib-

liotheken. Hier werden praktische Fragen 

und die Weiterentwicklung des Service, 

Lösungen und ihre Umsetzung besprochen 

und beschlossen oder an andere Gremien 

weitergegeben. 

>  Die Runde der Etagen- und Bereichsbiblio-

theksleitungen tagt in monatlichem 

Rhythmus – hier wird über Entwicklung und 

Vorhaben der vertretenen Bereiche infor-

miert. Auch von hier sollen Anstöße zur 

Entwicklung der gesamten UB ausgehen. 

Die Weitergabe von Informationen aus den 

Gremien erfolgt schriftlich.

>  Die „Geschäftsgangsrunde“ tagt ebenfalls 

im monatlichen Rhythmus. In dieser Runde 

werden Neuerungen und Änderungen in 

den Geschäftsabläufen besprochen. Sie 

dient vorwiegend dem Austausch zwischen 

Abteilungsleitung und Teams, aber auch 

dem Austausch in Geschäftsgangsfragen 

zwischen den Teams. Es werden aber auch 

Aspekte aus der Benutzung angesprochen.

Abend- und Samstagsdienste

Wie von der Struktur-AG angeregt, sollen 

an den Abend-/Spät- und Samstagdiensten 

möglichst viele Mitarbeiter und Mitarbeite-

rinnen der Hauptabteilungen I und II beteiligt 

werden; auch die Diplom-Bibliothekarinnen 

und -Bibliothekare aus anderen Arbeitsberei-

chen wie z. B. aus der Dissertationsstelle und 

dem Universitätsverlag nehmen daran teil. 

Am Samstagdienst ist das Personal aus den 

Bereichsbibliotheken ebenfalls beteiligt. Die 

Dienstaufsicht wird vom wissenschaftlichen 

Dienst geleistet, der ständig erreichbar und 

abkömmlich zur Klärung evtl. auftretender 

Probleme sein muss.

FRAUKE BAHLBURG
BETTINA GOLZ
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Wissenschaftsrat: 
Empfehlungen zur digitalen 
Informationsversorgung 
durch Hochschulbiblio-
theken, 2001 (S. 37 – 39)

Wo ist denn hier der Lesesaal? Vor Bezug 

des Neubaus an der Fasanenstraße im Jahr 

2004 war die Frage einfach beantwortet:

In der Hauptbibliothek gab es den Katalog-

saal mit der zentralen Auskunft, die Ortsaus-

leihe, die Fernleihe, die Lehrbuchsammlung, 

den Zeitschriftenlesesaal und den Lesesaal 

mit ca. 150 Leseplätzen. Darüber hinaus gab 

es 18 Abteilungsbibliotheken, die in der Nähe 

der Fachbereiche/Institute angesiedelt wa-

ren und deren Literaturversorgung übernah-

men. Dahinter steckte die Vorstellung, dass 

die Biblio theken immer dort sein sollten, wo 

auch die Institute und die Studierenden wa-

ren. Dieses System war funktionstüchtig und 

erfüllte in Zeiten, in denen fi nanzielle Ge-

sichtspunkte keine große Rolle spielten, den 

Bedarf von Studium und Lehre ideal. Es war 

allerdings personal- und kostenintensiv.

Einen Lesesaal im klassischen Sinn gibt 

es in der neuen Zentralbibliothek nicht. Das 

räumliche Konzept sollte hier zeitgemäß und 

zukunftsorientiert zugleich sein. Nach dem 

Vorbild der vom Wissenschaftsrat formulier-

ten baulichen Anforderungen an Hochschul-

bibliotheken entstand, eingebettet in das ar-

chitektonische Konzept mit den großzügigen 

Etagen, unterteilt durch die drei Lufträume, 

der Freihandbereich der Bibliothek. Prägend 

sind die Flexibilität der Flächennutzung, die 

Differenzierung und Zonierung der Biblio-

theksfl ächen nach dem Dienstleistungsange-

bot sowie 950 gut ausgestattete Arbeitsplät-

ze.

In der Zentralbibliothek sind zentrale Funktio-

nen für alle Bereiche der Universitätsbiblio-

thek angesiedelt (z.B. Anmeldung, Mahnwesen 

und Fernleihe). Die hier zusammengeführten 

Bestände wurden in den Freihandbereichen 

integriert aufgestellt. Die Beschäftigten aus 

den verschiedenen Stellen arbeiten nun in ei-

ner neu organisierten Universitätsbibliothek. 

Neben dem Freihandbestand wird es immer 

auch einen großen Magazinbestand geben. Er-

gänzend zum Angebot der Zentralbibliothek 

gibt es derzeit fünf Bereichsbibliotheken, die 

ihre Dienstleistungen in gewohnter Weise zur 

Verfügung stellen.

In jeder Etage der Zentralbibliothek befi n-

det sich eine Auskunft, die während der ge-

samten Öffnungszeit besetzt ist; das zentrale 

Informationszentrum ist an der Auskunft der 

ersten Etage zu fi nden. Für die Orientierung 

in der Bibliothek bieten wir Katalogeinfüh-

rungen, Gebäuderundgänge, Datenbankschu-

lungen und Schulungen zur Nutzung unseres 

elektronischen Angebotes (z.B. für E-Books 

„Wo ist denn hier der Lesesaal?“ – Service/Benutzung

Öffnungszeiten 
Zentralbibliothek

Mo-Fr  9-20 Uhr
Sa  10-14 Uhr 
(59 Stunden pro Woche)

Geplant: 
Mo-Fr  9-22 Uhr 
Sa  10-18 Uhr 
(73 Stunden pro Woche)

Die Bereichsbibliotheken 
haben davon abweichende 
Öffnungszeiten.

Die Bibliotheksanmeldung 
ist Mo-Fr 9-18 Uhr und am 
Sonnabend möglich.

Benutzungsarbeitsplätze 
im Eingangsbereich der 
Zentralbibliothek
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Service/Benutzung |

Katalogsaal der alten Hauptbibliothek

und E-Journals) abgestimmt auf die jeweilige 

Nutzergruppe an. Dabei arbeiten wir zuneh-

mend in Abstimmung mit Instituten und Fach-

gebieten der Fakultäten der TU zusammen. 

Das digitale Dienstleistungsangebot kann 

weltweit über unsere Homepage, aber selbst-

verständlich auch an den EDV-Geräten oder 

mit dem eigenen Notebook in der Bibliothek 

genutzt werden.

Verschiedene Formen der Arbeit werden 

unterstützt: Beispielsweise bieten wir zehn 

kurzfristig reservierbare Arbeitsräume für 

Gruppen bis zu vier bzw. acht Personen, 30 

abschließbare Bücherwagen zur Aufbewah-

rung von Arbeitsmaterialien für längstens 

vier Monate und vierzehn Einzelarbeitska-

binen zur Nutzung für ein ganzes Semester 

an. Neue Literaturerwerbungen sind im On-

line-Katalog abfragbar und werden auf allen 

Etagen in besonderen Regalen präsentiert. 

In der dritten Etage werden aus dem Maga-

zin bestellte Rara (seltene, besonders wert-

volle Medien) für die Nutzung unter Aufsicht 

bereitgehalten. Reproduktionen (Kopien, 

Dateien/Negative und Ausdrucke/Abzüge) 

können – zum Teil nach Genehmigung – vom 

Dienstleister alpha oder dem Fotostudio der 

TU hergestellt werden.

Eine ruhige Arbeitsatmosphäre in der Zen-

tralbibliothek zu gewährleisten, ist unser Ziel. 

Durch die offene Bauweise tragen die Ge-

räusche sehr weit, insbesondere der Fußbo-

denbelag wirkt nicht ausreichend trittsschall-

dämmend. Geplant ist u.a. der Einbau eines 

Glasdaches über dem Foyer, um die größte 

Lärmquelle von der Bibliothek abzutrennen.

Wir arbeiten sehr eng mit der Universitäts-

bibliothek der Universität der Künste zusam-

men, mit der wir das Gebäude teilen. Für die 

Benutzer und Benutzerinnen soll es so ein-

fach wie möglich sein, beide Bibliotheken zu 

nutzen. Die Ausleihe fi ndet in der gemeinsam 

betriebenen Leihstelle statt. Für beide Biblio-

theken haben die Benutzerinnen und Benut-

zer nur ein Ausleih- und Gebührenkonto.

Es ist nicht einfach, in einer großen Einrich-

tung noch auf die besonderen Literaturbe-

dürfnisse und Arbeitsweisen der unterschied-

lichen Fachrichtungen einzugehen. Trotzdem 

denken wir, die Gratwanderung zwischen Ver -

einheitlichungsnotwendigkeit und Erfüllung 

individuellen Bedarfs von Forschung und 

Lehre so gut gemeistert zu haben, dass die 

Vorteile der Vereinigung diverser fachspezi-

fi scher Literaturbestände die Nachteile, die 

durch die Integration kleinerer, überschau-

barer Teilbibliotheken entstanden sein mö-

gen, überwiegen und erfahrbar sind.

FRAUKE BAHLBURG

Ausleihbedingungen

Leihfrist für ausleihbare 
Medien 28 Tage

Maximal fünf Leihfrist-
verlängerungen (außer 
Bestand Lehrbuchsamm-
lung - LBS)

Nachschlagewerke, Prä-
senzexemplare von LBS-
Titeln und Zeitschriften 
sind nicht ausleihbar.

Lese- und Arbeitsplätze 
der UB

957   Arbeitsplätze 
insgesamt

239   mit Terminalbetrieb 
(Thin Client)

225  mit Notebook-
Anschluss

  26   mit Multimedia-
ausstattung

   10    mit behindertenge-
rechter Ausstattung

   18  in Schulungsräumen

In den Bereichsbibliothe ken 
ca. 250 Lese- und Arbeits-
plätze
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| Service/Benutzung
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Die Ausleihzahlen sind seit 
2004 niedriger, als in den 
Vorjahren, denn

>  während der Umzugs-
phase waren die jeweili-
gen Bestände für mehrere 
Wochen nicht verfügbar,

>  Zeitschriften sind seit 
dem Bezug des Neubaus 
mit seinem großen Zeit-
schriften-Freihandmaga-
zin nicht mehr ausleihbar,

>  große Teile der Freihand-
bestände aus ABB wur-
den in der ZB im Magazin 
aufgestellt,

>  auch 2005 und 2006 
sind ausleihstarke Be-
reichsbibliotheken in die 
Zentrale umgezogen.

Ab 2005 ist aber wieder 
eine stetige Steigerung der 
Ausleihzahlen zu verzeich-
nen.
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Wegweiser zum Buch

Im Rahmen der praktischen Ausbildung im 

Referendariat wurde ein Konzept für ein Ori-

entierungssystem zum schnellen Auffi nden 

des Regal standortes eines Buches oder wich-

tiger Serviceeinrichtungen der Bibliothek 

entwickelt. 

Die grafi sche Darstellung beruht auf einer 

zweidimensionalen Grundrissansicht, in der 

die entsprechenden Standorte farbig her-

vorgehoben sind. Auf eine zu kleinteilige An-

zeige des Standortes wurde zugunsten der 

Übersichtlichkeit verzichtet. Die Grafi ken 

sind sowohl mit dem Online-Katalog wie auch 

über die Homepage mit einer Fachgebiets-

übersicht verlinkt.

Über die Titelanzeige des Online-Katalogs 

öffnet sich über den Link „Regalstandort“ 

ein Plan mit dem markierten Bereich, wo das 

Buch in der Bibliothek zu fi nden ist. 

Über die Homepage der UB kann sich der 

Besucher der Seite einen Überblick über die 

Standorte der verschiedenen Fachgebiete in-

nerhalb der Bibliothek verschaffen, sehen, wo 

sich die Lehrbuchsammlung oder das Zeit-

schriftenfreihandmagazin befi ndet oder wo 

es Kopiermöglichkeiten gibt.

BORIS GUTZKE
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ZL 3210 – die Aufstellungssystematik

Der als Freihandbibliothek konzipierte Neu-

bau warf in der Vorbereitungszeit auf den 

Umzug die Frage der zukünftigen Aufstel-

lungssystematik auf. Hier musste komplett 

neu angesetzt werden, da sämtliche Bereichs-

bibliotheken der UB ihren Bestand nach un-

terschiedlichen, selbst entworfenen und den 

Besonderheiten des Bestandes angepassten 

Systematiken aufstellten. 

Die ehemalige Hauptbibliothek war bis auf 

den Lesesaalbereich eine reine Magazinbibli-

othek. Es existierte zwar eine hauseigene 

Klassifi kation, nach der der überwiegende 

Teil des UB-Bestandes bis Anfang 1999 sach-

lich erschlossen wurde und die auch den An-

forderungen an eine Aufstellungssystematik 

entsprach, letztlich fi el die Entscheidung 

aber, trotz der Unzulänglichkeit in den tech-

nischen Fächern, zugunsten der Regensbur-

ger Verbundklassifi kation – RVK aus. 

Ausschlaggebend für diese Entscheidung 

war zum einen, dass sich diese Systema-

tik überregional als Aufstellungssystematik 

mehr und mehr durchsetzt und wir uns zum 

anderen von der Möglichkeit der Fremddaten-

nutzung eine größere Arbeitserleichterung 

versprachen. Denn bei Aufstellung nach der 

hauseigenen Systematik hätten keine Daten 

für die Jahre 1999 bis 2004 vorgelegen und 

es war auch nicht der gesamte Bestand nach 

dieser Klassifi kation erschlossen. Zudem hät-

te die Systematik gründlich überarbeitet wer-

den müssen.

Für die Aufstellung in den Freihandbereich 

des  Neubaus sollten die monografi schen Be-

stände ab Erscheinungsjahr 1985 nach RVK 

umgearbeitet werden, da diese vollständig im 

Bibliothekssystem erfasst waren. Ausgenom-

men davon waren die geisteswissenschaft-

lichen Fächer, bei denen die Entscheidung zur 

Freihand- bzw. Magazinaufstellung intellektu-

ell getroffen wurde, sowie der Sonderbestand 

der Gartenbaubücherei, der seine eigene Sys-

tematik behielt. Für den schnell veraltenden 

Informatikbestand wurde der Zeitschnitt auf 

1995 hoch gesetzt.

Rein rechnerisch ergab sich daraus ein um-

zuarbeitender Bestand von circa 350.000 

Bänden. Da das in der Kürze der zur Verfü-

gung stehenden Zeit (zwei Jahre) nicht zu 

schaffen war, wurde die Priorität zunächst 

auf den Freihandbestand der in den Neubau 

Eröffnung der Zentralbi blio-
thek im Dezember 2004
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Die Aufstellungssystematik | 

einziehenden Bereichsbiblio theken gelegt. 

Zum Zeitpunkt des Umzugs waren dann ca. 

80.000 Bände umgearbeitet. Die weitere 

Umarbeitung wurde inzwischen als Routine in 

die täglichen Geschäftsabläufe integriert und 

soll spätestens 2009 abgeschlossen sein.

Die Umstellung der Lehrbuchsammlung auf 

RVK erfolgte erst im Herbst 2006, also nach 

dem Bezug des Neubaus. Da sich zu den in 

der Lehrbuchsammlung vorhandenen Titeln 

jeweils ein Präsenzexemplar auch im Frei-

handbereich befi ndet, konnte bei dieser Ak-

tion weitestgehend auf bereits vorhandene 

RVK-Notationen zurückgegriffen werden. Es 

galt jedoch, mit eigenem Personal innerhalb 

von zwei Monaten und bei laufendem Betrieb 

rund 31.000 Bände neu mit entsprechenden 

Signaturen zu versehen und mit Signatur-

schildern zu bekleben. Zuvor wurde die in der 

Phase der Umzugsvorbereitungen etwas ver-

nachlässigte Lehrbuchsammlung einer gründ-

lichen Revision unterzogen, in deren Verlauf 

ca. 17.000 veraltete und/oder zerschlissene 

Bände ausgesondert wurden. Für 2007 und 

2008 stehen aus einem Sonderprogramm der 

TU (Offensive Wissen durch Lernen – OWL) 

400.000 EUR Sondermittel zur Verfügung, 

um den Bestand der Lehrbuchsammlung zu 

aktualisieren und zu erweitern.

Ebenfalls nach RVK werden die Zeitschriften 

aufgestellt. Diese werden jedoch nicht in die 

alphanumerische Abfolge der RVK integriert, 

sondern als jeweils eigener Block auf den 

Etagen aufgestellt. Das Aufstellungskonzept 

der Bibliothek sieht vor, dass auf den Eta-

gen eins bis drei die fortlaufend bezogenen 

Zeitschriften ab dem Jahrgang 2000 stehen, 

anwachsend auf einen Zeitraum von zehn 

Jahren. Ältere Zeitschriftenjahrgänge und 

abbestellte Zeitschriften stehen frei zugäng-

lich im Zeitschriftenfreihandmagazin im Un-

tergeschoss. Bis auf wenige Ausnahmen (Be-

standsschutz) sind damit alle Zeitschriften 

für die Benutzung frei zugänglich. Daher 

musste ein Großteil des Zeitschriftenbestan-

des nachträglich mit Sicherungsstreifen für 

die Buchsicherungsanlage versehen werden. 

Mit Hilfe von studentischen Hilfskräften wur-

den im August 2006 ca. 110.500 Bände mit 

Sicherungsstreifen nachgerüstet.

Neben dem Zeitschriftenfreihandmagazin 

befi ndet sich im Untergeschoss noch das ge-

schlossene Magazin.

Im Erdgeschoss sind die Leihstelle und die 

Lehrbuchsammlung angesiedelt. Dort wurde 

2006 auch ein ansprechender Lesebereich 

für Tageszeitungen eingerichtet. 

Der Freihandbereich verteilt sich über die 

Etagen eins bis drei. Der Bestand ist entspre-

chend der RVK nach fortlaufendem Alphabet 

aufgestellt, beginnend mit dem Buchstaben 

A in der ersten Etage. Ausgenommen ist der 

die Geisteswissenschaften repräsentierende 

Buchstabenbereich B-N, der geschlossen in 

der dritten Etage angesiedelt wurde. Damit 

ergibt sich für die erste Etage die Aufstellung 

der Buchstaben A und P-S und für die zweite 

Etage die Buchstaben T-Z, welche im Wesent-

lichen die naturwissenschaftlich-technischen 

Fächer umfassen. 

Das für das Gebäude entwickelte Farbkon-

zept, fi ndet sich auch in farbigen Kopfstreifen 

auf den Signaturschildern wieder: 

Damit ist es sehr einfach geworden, den Be-

stand unabhängig von den RVK-Notationen 

den entsprechenden Etagen zuzuordnen.

BETTINA GOLZ
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Hier werden Sie beraten – die Auskunft

Unsere Informations-
kompetenz für Sie:

Wir bieten Hilfestellungen 
bei der Nutzung des 
Online-Kataloges der 
UB, von Datenbanken 
(u. a. DIN-Normen in der 
Datenbank Perinorm), 
bei der Zeitschriften-
suche und bei der Suche 
im World WideWeb, geben 
Recherchetipps bei elek-
tronischen Büchern und 
Zeitschriften, Fachinfor-
mationen und helfen beim 
Auffinden der Literatur in 
Berlin und darüber hinaus 
(Fernleihe und Dokument-
lieferdienste).

„Sehr geehrte Damen und Herren, ich habe 

mich sehr gefreut, dass nun endlich der Ka-

talog der TU-Bibliothek (…) online zugäng-

lich ist. Dass damit auch tatsächlich Vorbe-

stellungen etc. möglich sind, ohne erst in die 

entsprechenden Räume eilen zu müssen, ist 

um so erfreulicher …“ So schrieb ein dank-

barer Benutzer im Sommer 1999 und benann-

te damit die große Veränderung im Bestands-

nachweis der TU-Bibliothek.

Mit der Aufl ösung des alphabetischen Zet-

telkataloges 1996, der im ehemaligen Kata-

logsaal stand, begann der Schritt in die EDV-

Zukunft. Bis dahin war die Literatursuche auf 

Zettel- und Mikrofi chekataloge beschränkt. 

Mit Einführung des Lokalen Integrierten Bi-

bliotheks systems ALEPH500 (1999) konnten 

erstmals Bestände vom heimischen PC aus 

recher chiert werden. Seit der Einspielung des 

gescannten und mit OCR-Verfahren bearbeite-

ten Zettelkataloges im Jahre 2005 steht der 

Gesamtkatalog der UB online zur Verfügung. 

Der neue Onlinekatalog eröffnet barriere-

frei zahlreiche Recherchemöglichkeiten so-

wie Online-Bestellmöglichkeiten rund um die 

Uhr. Formale Suchkriterien sowie eine bedingt 

sachliche Suche mit Stichwörtern führen zum 

Erfolg. Es wurden umfangreiche kontextsen-

sitive Hilfetexte erarbeitet.

Schwerpunkt der Auskunft war und ist die 

Benutzerbetreuung vor Ort. Da Bibliotheken 

eine Vielfalt von Datenbanken und Informa-

tionsmitteln präsentieren, verlieren Benutzer 

leicht den Überblick und suchen kompetente 

Beratung, um auch die enorm hohen Treffer-

mengen kritisch bewerten und die Texte dann 

als Buch vor Ort oder als Volltext online auf-

fi nden zu können. Das Bibliothekspersonal 

bietet hierbei Hilfe zur Selbsthilfe. 

Bis 2004 erfolgte die Auskunft arbeitstei-

lig zwischen dem Katalogsaal in der alten 

Hauptbibliothek für die allgemeinen und 

technischen und in den Abteilungsbliotheken 

für die fachspezifi schen Anfragen.

In der neuen Zentralbibliothek befi nden sich 

auf allen drei Etagen Informationstheken, die 

während der gesamten Öffnungszeiten be-

setzt sind. Das Informationszentrum in der 

ersten Etage ist die zentrale Anlaufstelle für 

fachübergreifende Fragen, aber auch speziell 

zu den Fachgebieten Gartenbau, Natur- und 

Umweltschutz, Recht, Wirtschaft und Infor-

matik. Die Teams der zweiten und dritten 

Etage beantworten Fragen zu Naturwissen-

schaften und Technik, Geistes- und Sozialwis-

senschaften. 

Katalogsaal der alten 
Hauptbibliothek
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Chronologischer Abriss 
der Katalogsituation:

1991  Verfilmung des 
Zettelkatalogs

1996  Zettelkatalog 
abgebrochen

1997/98  Beginn Retro-
konversion

1999  Beginn ALEPH/
Online-Katalog

2003  Image-Katalog 
(IPAC) 

2004   Einspielung des 
IPAC in den 
Online-Katalog

Daneben bieten fünf Bereichsbibliotheken 

Literatur und Beratungskompetenz zu den 

Schwerpunkten Architektur, Physik u. a. So 

wird eine fachspezifi sche Beratung für die 

Nutzer dort gewährleistet, wo auch der Buch-

bestand zum jeweiligen Thema zu fi nden ist.

 

Die neue Technik in der Zentralbibliothek 

mit zwei Bildschirmen an jedem Auskunfts-

platz ermöglicht den Benutzern ein komfor-

tables Nachvollziehen der Suche. 

Neben der persönlichen und telefonischen 

Auskunft bietet die UB mit dem System In-

foDesk eine über die Web-Seiten der UB er-

reichbare virtuelle Auskunft an. Dies ist eine 

über elektronische Kommunikationssysteme 

vermittelte Ergänzung der traditionellen Aus-

kunftsdienste. Dabei gehen erstmals alle An-

fragen an die Bibliothek gebündelt an eine 

E-Mail-Adresse und werden schnellstmöglich 

von einem Bearbeitungsteam kompetent be-

antwortet. 

Die letzten zehn Jahre haben eine rasante 

Entwicklung im Auskunftsgeschäft gebracht. 

Galten 1997 noch Mikrofi chelesegeräte als 

technischer Fortschritt, lässt sich gar nicht 

genau abschätzen, wohin uns die Entwicklung 

in den nächsten Jahren noch führen wird. 

Eines ist jedoch gewiss, die Auskunft wird 

immer eine gefragte Institution innerhalb der 

Bibliothek sein, wenn sie in der Lage ist, den 

Wandel innovativ mitzuvollziehen.

MARION SCHÜLER 
MONIKA UNRUH 

CHRISTIANE WYRWOL

Auskunft |

Fragebutton für InfoDesk 
der virtuellen Auskunft 

Information der Zentral-
bibliothek zweite Etage
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Wie fi nde ich, was ich wirklich brauche – 
Vermittlung von Informationskompetenz

Grundlegende Kenntnisse und Fähigkeiten 

der Informationssuche, -bearbeitung und 

-bewertung werden für Studierende, Wissen-

schaftler und Wissenschaftlerinnen immer 

wichtiger. Die Vermittlung dieser Qualifi ka-

tion bildet sich für wissenschaftliche Biblio-

theken mehr und mehr zu einer Kernaufgabe 

heraus. 

Standards

Seit langen Jahren bietet die Bibliothek der 

TU Berlin standardmäßig zu Beginn des Se-

mesters täglich Bibliothekseinführungen an, 

zu denen sich Interessierte anmelden kön-

nen. Diese Einführungen sind, bis auf wenige 

Ausnahmen, für die Studierenden nicht ver-

pfl ichtend. So benötigten Studierende der 

Verkehrsplanung und Germanistik zeitweise 

einen Teilnahmeschein, so dass die Bibliothek 

gesonderte Einführungen für die Gruppen 

eingerichtet hat. Diese Führungen werden 

von Diplombibliothekarinnen und -bibliothe-

karen oder Fachreferentinnen und -referenten 

durchgeführt.

 

Nach den ersten zwei Semesterwochen wer-

den die Einführungen in der Zentralbibliothek 

dann in wöchentlichem Turnus angeboten, 

in den Bereichsbibliotheken werden sie auf 

Anfrage von Dozenten oder Studierenden in 

den jeweiligen Bibliotheksstandorten durch-

geführt.

Einzelne Fachreferenten und -referentinnen 

gehen gezielt in die Erstsemesterveranstal-

tungen der Institute oder besuchen übergrei-

fende Einführungsveranstaltungen, um die 

Bibliothek mit ihren Angeboten vorzustellen 

und für die speziellen Einführungen zu wer-

ben.

Zu den großen Veranstaltungen zu Semes-

terbeginn ist die Bibliothek mit einem Infor-

mationsstand und dem Hinweis auf das Ein-

führungsprogramm vertreten.

Allerdings vereinbaren manche Dozenten 

für ihre Seminare auch Einzeltermine. Soweit 

möglich, wird dabei auf die besonderen Fach-

schwerpunkte und Interessensgebiete einge-

gangen. 

Schulklassen

Die Nachfrage nach Bibliothekseinführun-

gen für Schulen ist in den letzten Jahren ab 

der zehnten Klasse stark angestiegen. Zu-

sätzlich bietet die Bibliothek Workshops zur 

Informationsrecherche bei den beliebten, 

jährlich stattfi ndenden „Schülerinnen und 

Schüler Technik Tagen“ an. Auch für Schüle-

rinnen, die beim Techno-Club der TU Berlin 

teilnehmen, gibt es regelmäßig Bibliotheks-

Workshops. Seit dem Sommersemester 2006 

wird für diese Zielgruppe ein aktivierendes 

Leihstelle/Beratungsbreich 
Zentralbibliothek
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Schulungskonzept eingesetzt, dass sich sehr 

bewährt hat.

Neuerungen

Nach Eröffnung der Zentralbibliothek ha-

ben sich die räumlichen Voraussetzungen für 

Schulungen wesentlich verbessert, es stehen 

z.B. erstmalig zwei Computerarbeitsräume 

mit je neun Computern und einem Dozenten-

PC zur Verfügung. Darüber hinaus befi nden 

sich in der Bibliothek zwei Hörsäle mit mul-

timedialer Einrichtung. Geplant ist die Ein-

richtung eines größeren Schulungsraumes, 

in dem bis zu 30 Teilnehmer zugleich an PCs 

arbeiten können. Dafür soll eine spezielle Do-

zentensoftware eingesetzt werden.

Seit dem Wintersemester 2006/07 können 

sich Interessenten auch online für Einfüh-

rungen anmelden. Das System ermöglicht es, 

dass die Anmeldenden sich auch ebenso un-

kompliziert wieder austragen können.

Neues Schulungskonzept

2006 wurde in mehreren Arbeitsgruppen 

damit begonnen, ein neues modulares Schu-

lungskonzept mit dem Anspruch zu entwi-

ckeln, die Angebote zielgruppenorientierter 

auszurichten und verschiedene Einstiege zu 

eröffnen.

Im Wintersemester 2006/07 wurde dieses 

Konzept erprobt. Es gibt momentan drei Ka-

tegorien: Basiseinführung, Fortgeschrittene, 

Internet- und Datenbankangebote. Die Basis-

einführung besteht aus zwei unabhängigen 

Angeboten, einem halbstündigen Rundgang 

zur ersten Orientierung und einer einstün-

digen Einführung in die Literaturrecherche 

am Beispiel des Online-Katalogs.

Um die Schulungen didaktisch besser auf-

zubereiten und stärker interaktive Elemente 

einzubauen, wurde eine Weiterbildung zum 

Thema „Didaktische und methodische Hilfen 

für die Konzeption und Durchführung von 

Benutzerschulungen in der Bibliothek“ an-

geregt, die vom Weiterbildungszentrum der 

Freien Universität Berlin im Herbst 2006 mit 

zwei kompetenten Dozentinnen durchgeführt 

wurde und an der ein Großteil der an den Biblio-

thekseinführungen beteiligten Kolleginnen 

und Kollegen teilnehmen konnte.

Resümee

Seit einigen Jahren ist eine kontinuier-

liche Abnahme der Teilnehmerzahlen bei 

den In-House-Bibliothekseinführungen zu 

beobachten. Dagegen nimmt die Nachfrage 

nach angemeldeten Gruppenführungen aus 

unterschiedlichsten Bereichen deutlich zu. 

Eine Tatsache, die allgemein von Bibliotheken 

festgestellt wird. Als grundsätzlicher Service 

sollen diese Angebote jedoch weiterhin, wenn 

auch eingeschränkt, erhalten bleiben.

Außerdem gibt es Ansätze zu Koopera-

tionen in der Lehre innerhalb verschiedener 

Bachelor- und Masterstudiengänge. Die dazu 

notwendigen Kenntnisse und Fertigkeiten, 

sowohl in der Methodenkompetenz als auch 

im Einsatz technischer Mittel, wie z.B. dem 

E-Learning, sind Herausforderungen, die in 

diesem Jahr konkret in Angriff genommen 

werden.

 

Es werden Initiativen ergriffen, durch spe-

zielle „außer Haus“-Angebote, stärker in Lehr-

veranstaltungen integriert zu werden. Die Ein-

richtung des neuen Bibliotheksangebots der 

Digitalen Bibliothek wird zum Anlass genom-

men, gezielt auf Dozentinnen und Dozenten 

zuzugehen und in Seminaren diese Angebote 

vorzustellen und die Vorteile speziell für die 

im Seminar entwickelten Fragestellungen auf-

zuzeigen.

DR. ANKE QUAST

Schulungsraum Zentralbibliothek

Vermittlung von Informationskompetenz |



30

TU WISSEN IM ZENTRUM  1997 | 2007

Das Ferne so nah – Fernleihe

Online-Fernleihe

Mit der Eröffnung des Bibliotheksneubaus 

wurde im Oktober 2004 die Online-Fernleihe 

des KOBV (Kooperativer Bibliotheksverbund 

Berlin-Brandenburg) eingeführt. Die Anfangs-

phase war turbulent und mit vielen Proble-

men verbunden. Die Verbindung zwischen 

unserem Bibliothekssystem ALEPH500 und 

dem KOBV-Fernleihserver musste entwickelt 

und gleichzeitig das bis dahin noch nicht ge-

nutzte Fernleihmodul eingerichtet werden. 

Mit der Einführung der Online-Fernleihe wur-

den folgende Verbesserungen erreicht: 

>  verbundübergreifende Fernleihe

>  verbesserte Bestellmöglichkeit von Zeit-

schriftenaufsätzen über die Zeitschriften-

datenbank (ZDB)

>  Möglichkeit, Bestellungen mit Kommen-

taren und Bearbeiterkennzeichen zu 

versehen

>  Bessere Möglichkeiten bibliothekarischer 

Nachrecherche  (gezielte Suche mit 

ID-Nummern lokaler Bibliothekskataloge, 

Bestellung in einem ausgewählten 

Verbund ohne erneuten Durchlauf durch 

alle Verbünde)

Nach Anfangsschwierigkeiten hat sich die  

Online-Fernleihe inzwischen etabliert. Die Zu-

friedenheit über den verbesserten Service und 

die schnellere Lieferzeit zeigt sich an der ste-

tig wachsenden Zahl der Bestellungen.

Nehmende/passive Fernleihe (online)

Zu den  positiven Auswirkungen für die Be-

nutzer und Benutzerinnen gehören u. a.:

>  komfortablere Recherchemöglichkeiten 

über den KOBV

>  Nachweis und Bestellbarkeit von sehr viel 

mehr Titeln über den Online-Zugang der 

Bibliothekskataloge (Deutschland und 

Ausland) als früher

>  einfacher Bestellvorgang von jedem 

internetfähigen PC

>  Einsehbarkeit des Standes der Bestellung 

über das persönliche Konto

>  Rückfragen der Benutzer sind damit 

jederzeit möglich

Ein großes Problem bei der Online-Fernleihe 

sind Bestellungen der passiven Fernleihe, die 

online nicht  automatisiert erledigt werden 

können und über ein Signierkonto zurück-

kommen und nachbearbeitet werden müs-

sen. Durch diese Nachbearbeitungen ergeben 

sich zeitliche Verzögerungen, die sich durch 

weitere Verbesserungen des KOBV-Fern-

leihservers vermeiden lassen. Gegenwärtig 

müssen noch zu viele Bestellungen und Ar-

beitsschritte manuell bzw. außerhalb des 

KOBV-Fernleihservers bearbeitet werden. 

Dringend verbessert werden muss u. a.:

>  Die Möglichkeit der Weiterleitung einer 

Vormerkung an eine ausgewählte Biblio-

thek unter Umgehung des automatisierten 

Leitweges

>  Die Einrichtung von Unterkonten im 

Signierkonto

>  Die Bearbeitung von mehrbändigen Werken

Gebende/aktive Fernleihe (online)

Bestellungen aus der aktiven Fernleihe 

werden durch das Online-Verfahren ebenfalls 

sehr beschleunigt. Nach Eingang über den 

KOBV-Fernleihserver werden die Bestellzet-

tel ausgedruckt und im Hause automatisch 

an die Standorte weitergeleitet. Im Regelfall 

werden sie am selben Tag gebucht und ver-

sandfertig gemacht.

Benutzungsarbeitsplätze 
in der Zentralbibliothek
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Der Umfang der aktiven Fernleihe in der UB 

der TU Berlin ist wesentlich geringer als der 

der passiven Fernleihe. Dies liegt zum einen 

daran, dass seit dem Bezug des Neubaus die 

gebundenen Zeitschriften nicht mehr ausge-

liehen werden, und zum anderen, dass Etat-

beschränkungen dazu führen, dass aktuelle 

Literatur nicht mehr in dem Umfang wie noch 

vor einigen Jahren erworben werden kann. 

Trotzdem verzeichnen wir auch hier einen 

deutlichen Anstieg. 

In der Fernleihe gibt es weiterhin konventio-

nelle Bestellungen mit dem traditionellen ro-

ten Leihschein, vor allem aus kleineren Biblio-

theken, die noch zu keinem Verbund gehören, 

ausländischen Bibliotheken und Bestellungen, 

die aus diversen Gründen online abgewiesen 

wurden. Bis jetzt ist es z. B. aus technischen 

Gründen nicht möglich im BVB (Bibliotheks-

verbund Bayern) und im HBZ (Verbundkata-

log der Hochschulbibliotheken Nordrhein-

Westfalens) Zeitschriftenaufsätze online zu 

bestellen. Mit einer weiteren Verbesserung 

der verbundübergreifenden Online-Fernleihe 

werden diese Zahlen langfristig sinken.

Leihschein konventionelle Fernleihe

Fernleihe |

Anmeldefenster Online-Fernleihe

Transport

Bis Ende 2005 gab es in Berlin einen ei-

genen Büchertransportdienst, der von der 

Staatsbibliothek organisiert wurde. Nachdem 

die Staatsbibliothek die Organisation der 

Transportzentrale für Berlin und Branden-

burg aus Kosten- und Raumgründen nicht 

mehr weiterführen konnte, entschloss sich ein 

großer Teil der Berliner Bibliotheken an dem 

von der Niedersächsischen Staats- und Uni-

versitätsbibliothek Göttingen organisierten 

Büchertransportdienst (BTD) teilzunehmen 

(z. Zt. sind 14 Berliner Bibliotheken beteiligt). 

Die Vorteile dieses Systems sind:

>  Der Transport erfolgt an der TU über DHL 

mit größeren und vor allem verschlossenen 

Kisten. 

>  Es gibt eine tägliche Abholung und 

Lieferung.

>  Der Versand der Transportkisten kann 

über DHL-Paketmarken verfolgt werden.

Etwa zwei Drittel aller Bestellungen sind in-

nerhalb von ein bis zwei Wochen geliefert und 

bereitgestellt.

ANNETTE PREUSS

Komfortverbesserung durch 
Online-Fernleihe = um 55 % 
Steigerung der Bestellungen 
im nehmenden Leihverkehr

Zahlen passive Fernleihe

2006 2007

Januar 609 1.018

Februar 584 894

März 541 796

April 432 884

Mai 625 904

Juni 657 841

Insgesamt 3.448 5.337
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Erster Grundsatz der Universitätsbiblio-

thek ist, Forschung und Lehre zu unterstüt-

zen. Deswegen wurde den wissenschaftlichen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der TU 

Berlin schon immer der komfortable Service 

angeboten, Zeitschriftenaufsätze aus dem 

Bestand der UB direkt zu liefern. 

Express-Fernleihe

Aufgrund umfangreicher Sparmaßnahmen 

war die UB 2002 gezwungen, einen erheb-

lichen Teil der Zeitschriftenabonnements ab-

zubestellen. Um diese empfi ndliche Lücke in 

der Grundversorgung zu beheben, hat die UB 

sofort reagiert und in Kooperation mit dem 

GBV (Gemeinsamer Bibliotheksverbund) die 

Express-Fernleihe entwickelt. Sie bietet  TU-

Beschäftigten die Möglichkeit, sich besonders 

schnell jene Zeitschriftenaufsätze online zu 

beschaffen, die nicht im Bestand der TU Ber-

lin vorhanden sind. Die Lieferung erfolgt in-

nerhalb von 72 Stunden und wird auf einem 

Server zum Download bereitgestellt. Die Kos-

ten für diesen Service trägt die UB.

Ab 1. Juni 2006 mussten allerdings auf-

grund der starken Nutzung und der dadurch 

entstehenden hohen Kosten die von der UB 

fi nanzierten Bestellmöglichkeiten begrenzt 

werden. Je nach Haushaltslage werden jetzt 

die Benutzerinnen und Benutzer mit Bestel-

leinheiten ausgestattet. Eine Aufstockung 

der Bestellkontingente ist bei Kostenüber-

nahme der wissenschaftlichen Einrichtung 

möglich. Dennoch gingen die Bestellzahlen 

nach der Festlegung von Kontingenten erheb-

lich zurück. Ob Besteller/Bestellerinnen ver-

mehrt auf Online-Ressourcen zurückgreifen, 

die z. B. über die Digitale Bibliothek der UB zu 

fi nden sind, lässt sich nur vermuten.

DokumenTUB

Über einen Reproauftrag konnten wissen-

schaftliche Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 

der TU schon seit vielen Jahren in Papierform 

ihre Aufsätze aus dem Bestand der UB bestel-

len. Von der UB wurden diese kopiert und per 

Hauspost an die Sekretariate weitergeleitet. 

Doch im Zeitalter digitaler Technik möchten 

die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 

ihre Aufsätze nicht nur schnell, sondern vor 

allem auch elektronisch an ihren Arbeitsplatz 

geliefert bekommen. Nach dem Umzug der UB 

in den Neubau wurde deshalb DokumenTUB 

entwickelt: TU-Angehörige können nun Artikel 

online bestellen. Die UB scannt die Aufsätze 

über Aufsicht-Scanner und versendet sie in-

nerhalb von drei Werktagen per E-Mail. Dieser 

Lieferservice existiert seit Oktober 2006 und 

wird zunehmend in Anspruch genommen.

DORIS KAISER
CORNELIA FEIGE

Wenn es schnell gehen muss – Dokumentlieferdienste
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Statistik Express-Fernleihe
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Bits für Wissenshungrige – die Digitale Bibliothek

Positionierung

2006 bot die Universitätsbibliothek der 

TU Berlin erstmals auf ihren Webseiten die 

Dienstleistung ‚Digitale Bibliothek‘ an. Der 

Link führt auf ein eigenes Portal mit Zugriff 

auf alle digitalen Angebote der UB und ver-

eint diverse Dienste, Unterprogramme und 

Arbeitsbereiche, von denen die zwei wich-

tigsten hier näher beschrieben werden.

 

Datenbanken 

Ende 2006 hält die UB 300 Datenbanken 

bereit, davon 190 exklusiv für TU-Angehörige, 

wofür jährlich beträchtliche Etatmittel bereit-

gestellt werden. Unter Datenbanken sind in 

der Regel bibliographische Nachweissysteme 

(Aufsatzdatenbanken) zu verstehen. Es gibt 

aber auch Fakten-, Volltext-, numerische, bio-

graphische Datenbanken und diverse Misch-

systeme. Besonders hervorzuheben ist hier 

das Normenangebot. Seit Jahrzehnten ist die 

Universitätsbibliothek der TU Berlin Auslege-

stelle für alle DIN-Normen. Sie hat auch als 

Erste den Übergang auf das digitale Angebot 

vollzogen (Suchdatenbank Perinorm).

Der überwiegende Teil der Datenbanken 

steht im gesamten TU-Netz zur Verfügung. 

Einschränkungen gibt es aber aus folgenden 

Gründen:

>  Lizenzvereinbarungen: 17 Datenbanken 

dürfen nur an bestimmten Arbeitsplätzen 

angeboten werden (die Hersteller befürch-

ten Missbrauch oder unkontrollierbare 

Downloads).

>  Technische Gründe: Installation von Zu-

satzprogrammen erforderlich

>  Finanzielle Gründe: 14 Datenbanken kön-

nen nur im Beisein von Experten der IVT 

(Informationsvermittlung Technik) benutzt 

werden, da spezielle Recherchekenntnisse 

erforderlich sind und durch falsche Retrie-

valkommandos kostenträchtige Aktionen 

ausgelöst werden können.

Noch eine Besonderheit: Datenbanken, die 

sich auf CD-ROM/DVD befi nden, können zwar 

campusweit genutzt werden, erfordern aber 

lokal die Installierung eines ICA-Clients. 

Um eine gewisse Übersichtlichkeit über die 

vielen Datenbanken zu ermöglichen und zu 

jeder von ihnen klar strukturierte und ver-

ständliche Kurzbeschreibungen anbieten zu 

können, beteiligt sich die UB seit November 

2006 an DBIS, dem deutschlandweiten kor-

porativen Datenbank-Infosystem der UB Re-

gensburg.

Digitales Archiv / Disser tationen

Von den Instituten und Fachgebieten der 

TU werden zunehmend digitale Veröffentli-

chungen ins Internet gestellt. Um sie als wis-

senschaftliche Publikation etablieren zu kön-

nen, müssen u.a. folgende Randbedingungen 

erfüllt sein: 

>  zuverlässige Langzeitarchivierung der 

Dokumente

>  eine persistente Internetadresse (URN 

statt URL)

>  stabil erreichbarer Server (dokumentiert 

durch die DINI-Zertifi zierung)

>  eine OAI-Schnittstelle für Zugriffe von 

Metasuchmaschinen etc. 

>  Metadaten, die den Anforderungen des 

Dublin Core-Minimalset genügen.

Angebotene Datenbanken (31.12.2006):

Zugang Anzahl

Internet frei 108

Nationallizenz DFG-Programm 7

115

TU frei, campusweit 117

TU frei, campusweit, mit ICA-Client 38

TU frei, nur spezielle PCs 15

TU frei, nur DVD/CD spezielle PCs 8

178

davon: 

FIZ Technik (incl. RSWB) 11

STNEasy 18

STN on the Web 11

CSA 5

Zugriff nur über IVT/kostenpfl ichtig 12

305
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Die UB richtete 1999 zunächst gemeinsam 

mit der Zentraleinrichtung Rechenzentrum 

(ZRZ) erfolgreich den Archivserver edocs ein. 

Im August 2005 wurde auf das neue Archiv- 

und Verwaltungssystem OPUS gewechselt, 

um die genannten Anforderungen zu erfüllen. 

Der TU steht seitdem ein zentrales und funk-

tionstüchtiges System zur Verfügung, und 

zwar nicht nur für die bislang dominierenden 

Dissertationen und Habilitationen, sondern 

für alle Publikationstypen. OPUS wird vom 

KOBV als regionaler Dienstleister betrieben.

Zur Absicherung der Qualität von OPUS und 

der Implementierung weiterer Funk tionen 

wurde Ende Oktober 2006 die Version 3.0 

und eine automatisierte OAI-Schnittstelle zur 

Deutschen Nationalbibliothek installiert.

Das Abgabeverfahren ist insgesamt sehr 

schnell: Eine digitale Dissertation ist trotz 

aller formalen Überprüfungen in der Regel 

noch am Abgabetag öffentlich im Web ver-

fügbar (je nach Schnelligkeit der Promoven-

den drei bis vier Tage nach Eingang der An-

melde-Mail); die Deutsche Nationalbibliothek 

holt sich noch am selben Tag über die OAI-

Schnittstelle Volltexte und Metadaten. Die 

Bestätigung der erfolgreichen Übernahme, 

inklusive qualitativer Kontrolle, folgt nach ein 

bis zwei Wochen.

MetaLib – SFX/Web

Von Ex Libris, dem Softwarehaus für das 

Katalogsystem ALEPH, hat die UB auch die 

Produkte MetaLib (Portalsoftware) und SFX 

(kontextbezogene Volltextverlinkung) ange-

boten bekommen, hatte aber zunächst nicht 

die Personalkapazitäten, sie einrichten zu 

können. Die Situation verbesserte sich deut-

lich, als der Abteilung Elektronische Dienst-

leistungen  Ende 2005 die erfolgreiche Be-

werbung um ein Drittmittelprojekt gelang: 

Ubique steht für „Universitätsbibliothek 

– Informationsportal für qualitätsorientiertes 

universitätsweites E-Learning“ und ist als 

Teilprojekt C1 im Rahmen des Gesamtantrags 

„NEMESIS – New Media Support & Infrastruc-

ture“ der TU Berlin beim BMBF für den Zeit-

raum Oktober 2005 – Ende 2007 bewilligt 

worden. 

„Meilensteine“ wurden defi niert, die von 

Ubique erreicht werden sollten:

1.   Installation von MetaLib gemeinsam mit 

dem KOBV und anderen Konsortialpart-

nern; Konfi guration aller Datenbanken 

mit dem Ziel der simultanen und direkten 

Durchsuchbarkeit von der Benutzerober-

fl äche aus; Gestaltung eines User-Portals 

auf Basis von MetaLib, Freigabe als „Digi-

tale Bibliothek“. Diese Vorgaben wurden 

Ende September 2006 erreicht.

2.   Implementierung eines Content Manage-

ment Systems (CMS) für das gesamte 

Webangebot der UB, u. a. um die diversen 

digitalen Angebote besser strukturie-

ren und kundenfreundlicher anbieten zu 

können. Typo3 wurde dafür als Software 

ausgewählt und alle Webseiten noch im 

Dezember 2006 umgestellt.

| Digitale Bibliothek

Statistik 2003 – 2006 Digitales Archiv

kumulierte Zahlen 2003 2004 2005 2006

Digitale Dokumente insgesamt (OPUS + edocs) 652 890 1.168 1.406

Digitale Dokumente in OPUS 1.162 1.400

davon: Dissertation 636 874 1.150 1.384

Diplomarbeit, Magisterarbeit 4 4 4 6

Festschrift 1 1

Habilitation 4 4 5 7

Research Paper  (4 vorerst nur in edocs) 6 6 6 6

Sonstige (2 vorerst nur in edocs) 2 2 2 2

Auswertung Logfi les erst ab 8/2005, nur OPUS (bereinigt um Eigenzugriffe und Suchmaschinen):

Zugriffe gesamt 18.771 133.862

Downloads gesamt 12.209 164.353

Zugriffe pro Tag 129 372

Downloads pro Tag 84 457

Zugriffe pro ID 3,66 8,82

Downloads pro ID 2,48 10,85
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Statistik 2003 – 2006 Schriftentausch 

2003 2004 2005 2006
Titel 176 139 154 155

davon: TU Verlag 26 21 36 43

    TU Dissertationen - Eigendruck 36 25 21 11

    TU Dissertationen - Mikrofi che 6 4 6 4

    Sonstige TU Publikationen 108 89 91 97

Zu verteilende Exemplare aus TU 4.669 3.959 4.024 4.543

Abgeschickte Sendungen 1.426 1.296 1.347 848

Ein weiterer Fixpunkt für das Projekt ist 

die Implementierung von SFX. Im Juni 2007 

erfolgte die Freigabe dieser wichtigen Kom-

ponente im Portal. Von einer individuell zu-

sammenstellbaren Datenbankpalette aus 

kann jeder Kunde der UB über ein integriertes 

Suchsystem direkt auf die Volltexte zugreifen.

Schriftentausch 

Die digitale Welt hat die traditionellen Ge-

schäftsgänge in Bibliotheken verändert, teil-

weise sogar beendet. Dies gilt nicht für den 

Schriftentausch, wie folgende Statistik be-

legt:

Durch den Übergang auf digitale Disserta-

tionen an der TU Berlin, wie auch an anderen 

Hochschulen, sinken die Zahlen des Schriften-

tauschs leicht. Ein gravierender Rückgang in 

naher Zukunft ist vor allem deswegen nicht 

zu erwarten, weil die Abgabe der Pfl ichtex-

emplare an die Deutsche Nationalbibliothek, 

die Zentral und Landesbibliothek Berlin, die 

Technische Informationsbibliothek/Universi-

tätsbibliothek Hannover (TIB) etc. bestehen 

bleibt.

RÜDIGER SCHNEEMANN

Digitale Bibliothek |

SFX – Zugriff zum Volltext

Bei einer Literaturrecher-
che in Datenbanken bzw. 
der Digitalen Bibliothek 
kann sich der Benutzer mit 
einem Klick auf den SFX-
Button vom SFX Server

alle Angebote auflisten 
lassen, die die UB zu der 
gewünschten Literaturan-
gabe machen kann. Idealer-
weise ist das der Volltext, 
wenn die Bibliothek den 
Zugriff lizensiert hat. 
Weitere Angebote können 
der (Deep-)Link zum Nach-
weis einer Zeitschrift im 
Bibliothekssystem oder zur 
Online-Fernleihe sein.

* In Produktion seit SoSe 07
*  Kooperation: Zeitschriftenteam, 

ALEPH Kerngruppe und EDV 
Abteilung.

Startseite der Digitalen Bibliothek
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(K)eine Erfolgsstory – 
Dokumentationsstellen an der TU Berlin

Überregionale Aufgaben stellung

Innerhalb der bundesweiten Fachinforma-

tionsprogramme der Bundesregierung, be-

sonders dem von 1974, hatten die Dokumen-

tationsstellen der UB über die TU und die 

Region Berlin hinausgehende Aufgaben zu 

erfüllen. In Arbeitsteilung mit anderen Ein-

richtungen und in enger Abstimmung mit 

den Fachinformationszentren erfassten sie in 

ihren Fachgebieten die Literatur, verschlag-

worteten sie anhand der selbst erarbeiteten 

Thesauri und lieferten sie an die zentralen 

Datenbanken: FIZ Technik, DIMDI, Lufthansa 

und ELFIS. Lediglich die Dokumentation Ge-

bäudelehre und die WiWiDok haben eine auf 

die TU beschränkte Servicefunktion.

Paradigmenwechsel

Schon in den späten 90er Jahren zeichnete 

sich ab, dass eine fl ächendeckende Erfassung 

deutschsprachiger Fachliteratur nicht mehr 

als vorrangiges wissenschaftspolitisches 

Ziel angesehen wurde; in einigen Gebieten 

glaubte man, die von ausländischen Informa-

tionsstellen angebotenen, primär englisch-

sprachigen Datenbanken seien ausreichend 

(Krankenhauswesen, Luftverkehr), in anderen 

ließ man die Literatur von fachfremden Stel-

len erschließen (ELFIS). 

Vor diesem Hintergrund sah die TU sich 

nicht mehr in der Lage, aus eigenen Haus-

haltsmitteln überregionale Aufgaben zu fi -

nanzieren; auch die Direktion der Bibliothek 

verkündete einen Rückzug auf „bibliotheka-

rische Kernaufgaben“. Dies alles führte zu 

einer sukzessiven Beendigung der aktiven 

Dokumentation in den einzelnen Stellen und 

als Konsequenz zu einem Rückzug auf bloße 

Informationsvermittlungsaufgaben und letzt-

lich zur Schließung der Einrichtungen.

Restbestände

Für die jahrzehntelange engagierte Arbeit 

ist es ein kleiner Trost, dass wenigstens die 

erarbeiteten Datenbanken bzw. Teilbestände 

noch im Zugriff sind:
Magazin der 
Zentralbibliothek
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Ehemalige Dokumentations-
stellen der TU Berlin

>  IVT - Informations-
vermittlung Technik 
(bis 1990 EIB - Elektro-
information Berlin)

>  Dokumentation 
Kranken hauswesen

>  Dokumentation 
Gebäudelehre

>  FDL - Fachdokumenta-
tionsstelle Luftverkehr

>  Dokumentationsstellen 
Brauereitechnologie, 
Obstbau (1995 einge-
gliedert in Dokumentation 
Biotechnologie, Lebens-
mittelwissenschaften)

>  Fachdokumentation 
Zuckertechnologie (1995 
eingegliedert in Doku-
mentation Biotechnologie, 
Lebensmittelwissen-
schaften)

>  WiWiDok – Wirtschafts-
wissenschaftliche Doku-
mentation (nicht Teil der 
UB, sondern der Fakultät 
Wirtschaft)

IVT: Alle Datensätze sind beim FIZ Tech-

nik in der Datenbank ZDE (und dadurch auch 

TEMA) enthalten, allerdings nicht als Zuar-

beit aus der TU identifi zierbar.

Dokumentation Krankenhauswesen: Beim 

DIMDI ist die Gesamtdatenbank HECLINET 

(1969 – 2001) weiterhin im Angebot (kosten-

frei im Internet).

Brauereiwesen, Obstbau und Zuckertech-

nologie: bei ELFIS (TU-Zuarbeit nicht identi-

fi zierbar).

Von der UB werden zudem in Eigenregie 

auf Basis der Software „Freitext“ folgende 

Datenbanken frei im Internet angeboten:

>  Obstbau (Nachweiszeitraum (1985 - 2000)

>  Brauereiwesen (1985 - 1996) 

>  Luftdok (1979 - 2004)

>  Die Faust-Datenbank der Dokumentation 

Gebäudelehre (1950 - 2002) kann in der BB 

Architektur abgefragt werden.

Dokumentationsstellen an der TU Berlin |

Informationsvermittlung 

als weiter bestehende Aufgabe

Die zentrale Informationsvermittlungsstelle 

an der UB, die IVT, konzentriert sich auf die 

Unterstützung bei Datenbankrecherchen, 

Durchführung von Schulungen und Einzelbe-

ratungen, dem Erstellen von Hilfetexten für 

Recherchen, der Evaluierung neuer Angebote 

und der Pfl ege der Datenbankeinträge bei 

DBIS und Einbindung in das Portal MetaLib.

RÜDIGER SCHNEEMANN

Cafeteria vor der 
Zentralbibliothek
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Verglichen mit dem bisherigen EDV Benut-

zungsservice war die Ausgangslage für den 

öffentlichen Bereich der neuen Zentralbibli-

othek eine ganz andere: die EDV-gestützten 

Arbeitsplätze im Benutzungsbereich sollten 

auf 350 (ursprünglich sogar 700) Stück etwa 

verzehnfacht werden. Gleichzeitig sollte zur 

Unterstützung des neuartigen Klimakonzepts 

eine energiesparende Lösung gefunden wer-

den.

Realisiert wurde dies mit einer zentralen 

Terminalserverfarm in der neu geschaffenen 

Rechnerzentrale der UB und ThinClients mit 

TFT-Monitoren mit vergleichsweise geringem 

elektrischen Verbrauch an den öffentlichen 

Arbeitsplätzen.  

Die zentrale Steuerbarkeit der ThinClients 

wie beispielsweise einzelnes oder gruppen-

weises Ein-/Ausschalten, Bereitstellung le-

diglich einmal auf dem Server installierter 

Software etc. verlagert den Wartungsaufwand  

auf das zentrale System – im Gegensatz zu 

den früher einzeln zu betreuenden PC-Ar-

beitsplätzen. Es besteht, unter Beibehaltung 

der Thin Client-Arbeitsplätze, die Möglichkeit 

weitere Server zur Leistungssteigerung zu 

integrieren. Natürlich sind bei Ausfall der Ter-

minalserver oder der Netzwerkverbindungen 

die Auswirkungen größer als bei einzelnen 

PC-Arbeitsplätzen. 

Auf den ThinClients sind lokal keine Anwen-

derprogramme installiert, lediglich der so 

genannte Citrix-ICA-Client zum Starten einer 

Citrix-Sitzung auf einem der Terminalserver 

der Farm. Dort sind die eigentlichen Anwen-

dungen installiert und können zentral den 

einzelnen Clients zugewiesen werden. Haupt-

sächlich genutztes Programm ist der Inter-

net-Explorer, über den von der Homepage 

der Universitätsbibliothek auf ihre Angebote 

zugegriffen werden kann, und in den Arbeits-

kabinen das Offi ce-Paket. Arbeitsergebnisse 

können per E-Mail versandt, auf USB-Memo-

ry-Sticks gespeichert und/oder outgesourct 

bei einer Fremdfi rma gedruckt und/oder auf 

CD bzw. DVD gebrannt werden.

Im Foyer und in bestimmten Bereichen sind 

die Internetnutzungen auf rein bibliotheka-

rische Zwecke wie z. B. den lokalen Online-

Katalog  beschränkt. Das Konzept der Lösung 

mit ThinClients an öffentlichen Arbeitsplät-

zen ist auch auf die verbliebenen Bereichs-

bibliotheken erweitert worden, bei denen die 

technischen Voraussetzungen zum Anschluss 

dieser Technik gegeben waren. Für eigene 

Laptops besteht an besonders gekennzeich-

neten DV-Steckdosen in der Zentralbibliothek 

die Möglichkeit, sich an das Campus-Netz an-

zuschließen. Diese sind so verteilt, dass es 

im Freihandbereich auch stille, computerfreie 

Zonen gibt.

HANS-ULRICH GELLINGER

„Wenn keiner meckert, läuft es gut“ – 
EDV-Unterstützung in der Benutzung

Terminal-Server im 
Rechnerraum der 
Zentralbibliothek
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Kopiergeräte gehören in fast jeder Biblio-

thek zu den am häufi gsten genutzten Dienst-

leistungsangeboten. In den Etagen eins bis 

drei sowie im Untergeschoss der Zentralbib-

liothek stehen deshalb je ein Druck- und Ko-

pierraum zur Verfügung.

Hier hören jedoch die Gemeinsamkeiten mit 

der Mehrzahl der Bibliotheken auf. Nach dem 

Vorbild der Bayerischen Staatsbibliothek und 

der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- 

und Universitätsbibliothek Dresden wurde 

auch hier nicht mehr auf (Digital-)Kopierge-

räte, sondern auf (Aufsicht-)Buchscanner zum 

Kopieren gesetzt.

Buchscanner kopieren Bücher schonender 

und erhöhen die Lebensdauer von Büchern 

und Zeitschriften, was die Kosten für Repara-

turen oder Ersatzbeschaffungen senkt. 

Außerdem erweitert der Buchscanner die 

Nutzungsmöglichkeiten. Die Kopien lassen 

sich nicht nur auf Papier drucken, sondern 

auch auf einem USB-Stick speichern, auf CD 

oder DVD brennen oder als Datei-Anhang ei-

ner E-Mail versenden. 

Willkommener Nebeneffekt ist, dass auf die-

se Weise die an den EDV-Geräten der Zentral-

bibliothek erstellten Arbeits- und Recherche-

ergebnisse gesichert werden können, da auch 

diese an die Ausgabegeräte der Buchscanner 

angeschlossen, beziehungsweise in das da-

hinter steckende EDV-Konzept integriert 

sind. Gerade die elektronischen Speicherme-

dien erlauben es, die gewonnenen Informa-

tionen in Haus- und Abschlussarbeiten auf 

einfache und komfortable Weise weiter zu 

verarbeiten. 

Die Möglichkeit des E-Mail-Versands unter-

scheidet die Universitätsbibliothek der TU 

Berlin von ihren Vorbildern und ist eine Wei-

terentwicklung des bisherigen technischen 

Standards. 

Die Universitätsbibliothek nutzt die Buch-

scanner selbst und betreibt auf dieser techni-

schen Basis einen hochschulinternen Doku-

mentlieferdienst (DokumenTUB).

Abgerundet wird das Ganze dadurch, dass 

die Universitätsbibliothek diesen technischen 

Dienstleistungsbereich nicht selbst betreibt, 

sondern im Rahmen des Outsourcing an ei-

nen privaten Dienstleister abgegeben hat. 

Für die Bibliotheksbeschäftigten stellt dies 

eine große Entlastung dar, denn der Dienst-

leister stellt die Technik, das erforderliche 

Personal und ist während der Öffnungszeiten 

auch vor Ort präsent.

 ANDREAS RICHTER

Es geht auch ohne Foto-Handy – 
Kopieren/Scannen mit modernster Technik

Bookeye-Scanner

Copyshop Firma alpha
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RFID steht für „radio frequency identifi ca-

tion“ und heißt übersetzt „Hochfrequenz-

kennzeichnung“, das ist eine Kombination 

aus Funk- und Radartechnik. Vereinfacht 

dargestellt, gibt es eine Schreib-/Leseeinheit 

oder nur eine Leseeinheit, die einen Mikro-

chip, den so genannten Transponder, ausliest 

oder beschreibt. Das Lesen oder Schreiben, 

also die kabellose Übermittlung von Daten, 

erfolgt durch Funktechnik, die Erkennung des 

Transponders durch Radartechnik.

In welchen Bereichen der Bibliothek wird 

diese Technik nun eingesetzt und welche Vor-

teile bringt sie?

Automatische Verbuchung der Medien 

bei der Ausleihe

So genannte Selbstverbuchungsgeräte kom-

men in Bibliotheken schon seit längerer Zeit 

zum Einsatz. Damit wird den Kundinnen und 

Kunden der Bibliothek ermöglicht, die ausge-

wählten Medien in Selbstbedienung auszulei-

hen.

Bisher erfolgte die Verbuchung über Bar-

code-Etiketten, die meistens außen auf der 

Medieneinheit angebracht sind. Für eine er-

folgreiche Verbuchung war es erforderlich, 

dass das Etikett exakt unter dem Lesegerät 

platziert wurde, war das Etikett innen in den 

Medien angebracht, musste das Buch aufge-

klappt und ebenfalls exakt platziert werden. 

Je mehr Medien verbucht werden sollten, 

desto aufwändiger und zeitraubender wurde 

das Verfahren.

Die RFID-Technik vereinfacht diesen Vor-

gang deutlich. Das Buch wird auf die Verbu-

chungsfl äche gelegt und das Gerät liest den 

Transponder aus. Die gewünschten Medien 

können nicht nur einzeln verbucht werden, 

sondern es ist auch eine Stapelverbuchung 

möglich, d. h., mehrere Medien gleichzeitig in 

einem Vorgang.

Im Juli 2003 kam erstmals ein Selbstver-

buchungsgerät der Firma 3M, das mit RFID-

Technik arbeitete, in der Universitätsbiblio-

thek zum Einsatz. Die Erprobung erfolgte in 

der Lehrbuchsammlung. Das Angebot wurde 

von den Studierenden sehr gut angenom-

men und war von Anfang an als Alternative 

zur Ausleihe durch das Bibliothekspersonal 

akzeptiert. Im Neubau der Universitätsbibli-

othek stehen derzeit sechs Geräte dieser Art 

zur Verfügung. Neben der Lehrbuchsamm-

lung wurde inzwischen der gesamte frei zu-

gängliche und ausleihbare Bestand mit Trans-

pondern ausgerüstet.

Auf dem Transponder selbst befi nden sich 

keine sensiblen Daten, lediglich Angaben aus 

dem Exemplarsatz des lokalen integrierten 

Bibliotheksverwaltungssystem zu der jeweili-

gen Medieneinheit. Auf dem Monitor des 

Selbstverbuchungsgerätes werden die Stu-

dierenden in einfacher und verständlicher 

Art und Weise bildlich und verbal durch den 

Selbstverbuchungsvorgang geführt. Die für 

den Vorgang benötigten Daten werden über 

den mit Barcode versehenen Benutzeraus-

weis und einen Scanner vom Selbstverbu-

chungsgerät eingelesen.

Buchförderanlage

Während der Planung der Buchförderanlage 

für den Bibliotheksneubau stellte sich die Fra-

ge, welcher Steuerungsmechanismus einge-

setzt werden sollte, um die Transportbehälter 

in der Anlage von „A“ nach „B“ leiten zu kön-

nen. Auch hier fi el die Entscheidung zuguns-

ten der RFID-Technik. Im Bibliotheksbereich 

kam der Transponder deutschlandweit hier 

erstmalig zum Einsatz.

Der Transportbehälter ist an beiden Längs-

seiten mit Transpondern ausgestattet. An den 

einzelnen Versendestationen wird an einem 

Bedienterminal (Touchscreen Panel) die Ziel-

adresse eingegeben. Dem in einem bestimm-

ten Förderbandabschnitt befi ndlichen Behäl-

ter wird, wie bei der Selbstverbuchung, von 

einer Schreib-/Leseeinheit das Ziel auf den 

Transponder übertragen. Vor jeder Entschei-

dungsstelle im weiteren Transportablauf sind 

Es funkt – zukunftsweisende 
RFID-Technologie in der Zentralbibliothek

Buch mit Transponder
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Leseeinheiten angebracht, die die folgende 

„Weiche“ entsprechend der Zieleingabe stel-

len bzw. den Fahrkorb des Aufzugs auf der 

richtigen Etage zum Stehen bringen, damit 

der Behälter ausfahren kann.

Der Einsatz von Transpondern bietet aus 

unserer Sicht folgende Vorteile: 

Der Versand eines Transportbehälters ist 

denkbar einfach. Für den Stoßbetrieb entfällt 

ein Vorsortieren der Kisten nach Zielorten, 

da die Zielangabe auf dem Transponder ein-

fach überschrieben werden kann. Mithilfe des 

Transponders lässt sich der Weg eines Trans-

portbehälters durch die Buchförderanlage 

verfolgen, da jeder Behälter individuell durch 

eine Codierung auf dem Transponder gekenn-

zeichnet ist. Beim Ersatz beschädigter Trans-

portbehälter muss lediglich der Behälter 

selbst ersetzt werden; der Transponder des 

defekten Behälters kann abgenommen und 

am Ersatzbehälter angebracht, also wieder 

verwendet werden.

Eine weitere Besonderheit der Buchförder-

anlage ist das Meldesystem für ankommende 

Transportbehälter:

In der Regel erfolgt die Meldung der An-

kunft eines Transportbehälters an einer Be-

dienstation über ein akustisches und/oder 

optisches Signal. Im Verwaltungsbereich des 

neuen Bibliotheksgebäudes ist aber keine 

der beiden Möglichkeiten einsetzbar. Hier 

sind die Bedienstationen in einem Flur gele-

gen. Ein optisches Signal würde nur zufällig 

wahrgenommen werden, da sich dort an den 

Bedienstationen nicht andauernd Personal 

aufhält. Eine Installation in jedem Büroraum 

wäre zu aufwändig gewesen. Ein akustisches 

Signal schied aus, da es auch in den Lesebe-

reichen zu hören gewesen wäre. Die Meldung 

erfolgt deswegen über die Telefonanlage, die 

über eine Schnittstelle zur Buchförderanlage 

verfügt. Bei Ankunft des Transportbehälters 

an der Zielstation wird der Transponder aus-

gelesen. Über die Software und die Schnitt-

stelle zur Telefonanlage wird die Ankunft am 

digitalen Telefon des Raumes, für den der Be-

hälter bestimmt ist, gemeldet. Dort ertönt ein 

Rufzeichen und eine Textmeldung erscheint 

im Display. Jede Bedienstation existiert phy-

sisch nur einmal im System der Buchförder-

anlage; ihr können jedoch virtuell beliebig 

viele Ziele für die Ankunftsmeldung differen-

ziert zugeordnet werden.

Abschließend bleibt festzuhalten, dass sich 

der Einsatz von RFID-Technik in beiden Be-

reichen bewährt und die Erwartungen der Bi-

bliothek erfüllt haben. Deshalb soll auch eine 

auf RFID-Technik basierende automatische 

Verbuchung der Medien bei der Rückgabe 

eingerichtet werden.

ANDREAS RICHTER

Buchförderanlage SortierstationStation der Buchförderanlage in der Leihstelle

Zukunftsweisende RFID-Technologie in der Zentralbibliothek |
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Der Start für das Lokale Integrierte Bibli-

otheksverwaltungssystem (LIBS) in der TU 

Berlin mit der Bibliothekssoftware ALEPH500 

erfolgte planmäßig am 19. Juli 1999. Endlich 

war aus dem Nebeneinander von Erwerbung, 

Katalogisierung und Ausleihe ein Ineinander 

geworden. Seit dieser Zeit werden Daten nur 

noch ein Mal erfasst und stehen über das In-

ternet sofort allen Interessierten weltweit 

zur Verfügung. Sieben Tage die Woche, 24 

Stunden am Tag. „Bestellkatalogisierung“ 

wurde zu einem festen Begriff. Alle Erwer-

bungsvorgänge – auch die Fortsetzungs- und 

Zeitschriftenverwaltung – erfolgen heute nur 

noch über das LIBS. Unsere Kundschaft pro-

fi tiert von kürzeren Durchlaufzeiten der Me-

dien und erhält über den Online-Katalog auch 

Informationen über die Bestellaktivitäten der 

Bibliothek und die Verfügbarkeit der Medien. 

Bei der Katalogisierung gewinnen die Nutzung 

von Fremddaten (im vierten Quartal 2006 lag 

die Quote bei 70,6 %) und das „Catalogue En-

richment“ immer mehr an Bedeutung.

Seit Einführung des LIBS hat es drei Ver-

sionswechsel gegeben. Gegenwärtig ist die 

ALEPH500-Version 18.0 im Einsatz. Ne-

ben der eigentlichen Produk tionsdatenbank 

(Oracle9 auf Server SUN Fire 880) gibt es 

noch eine Testdatenbank, die beide von der 

UB betrieben werden. Die Testdatenbank hat 

sich in der Vergangenheit als ausgesprochen 

nützlich erwiesen, u.a. bei der Migration der 

Daten aus dem BISLOK-System der Fachbib-

liothek WiWiDok (Wirtschaftswissenschaftli-

che Dokumentation) in unser LIBS. 

Eine ganz entscheidende Verbesserung der 

Katalogsituation wurde Ende 2004 erreicht. 

Nach zweijährigem Vorlauf wurden am 21. 

Dezember 2004 insgesamt 782.429 Titel-

sätze aus dem Retrokonversionsprojekt neu 

in unsere Titeldatenbank einge spielt. Die Re-

trokonversion des alten alphabetischen Zet-

telkatalogs mit 1,8 Mio. Titelkarten erfolgte 

weitgehend automatisiert über Erstellung 

von Images und OCR-Bearbeitung mit ange-

schlossenen Optimierungsverfahren. In einer 

bestimmten Projektphase gab es eine UB-

intern durchgeführte, manuelle Zwischen-

bearbeitung. Sie erfolgte online anhand der 

Images und war die entscheidende Voraus-

setzung für das spätere Einspielen der Re-

trodaten in die Titeldatenbank. Sinn dieser 

Maßnahme war es, die Nachweise im Alpha-

betischen Zettelkatalog zu klassifi zieren und 

somit die weitere Bearbeitung einschließlich 

der unvermeidlichen Nacharbeiten zu steu-

ern. Die Erfassung exemplarspezifi scher Da-

ten war für den Dublettenabgleich und das 

Generieren von Exemplarsätzen notwendig. 

Mit den OCR-Daten erfolgte dann noch ein 

Abgleich am Verbundkatalog maschinenles-

barer Katalogdaten deutscher Bibliotheken 

(RETRO-VK). In knapp 60% aller Fälle wur-

den Treffer im VKR gefunden und die Qualität 

der Sätze konnte ganz wesentlich verbessert 

werden. Nachdem die Retrodaten im Online-

Katalog zur Verfügung standen, sind die Aus-

leihen älterer Titel signifi kant gestiegen. Bis 

alle Nacharbeiten abgeschlossen sind, wird 

der alte, inzwischen makulierte Zettelkatalog 

zusätzlich als IPAC (Image-Katalog) im Netz 

angeboten. Über ein hinterlegtes Bestellfor-

mular können unsere Kundinnen und Kunden 

Medien aus dem Magazin auch über den IPAC 

bestellen. Ehemaliger Bibliothekskatalog auf Mikrofiche

Der Helfer im Hintergrund – ALEPH500
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Der Bibliotheksneubau wird von den Univer-

sitätsbibliotheken der TU und der UdK gemein-

sam genutzt. Beide Bibliotheken verwenden 

ALEPH500, hatten jedoch vor dem Neubau-

bezug jeweils separate Datenbanken. Da es 

auch eine gemeinsam betriebene Leihstelle 

geben sollte, wurden ebenfalls Ende 2004 

die beiden administrativen Datenbanken, die 

vor allem die Benutzer-, Erwerbungs- und 

Exemplardaten beinhalten, zusammengelegt. 

Das Zusammenführen der Daten und die Ab-

stimmung hinsichtlich des zukünftigen Arbei-

tens in nur noch einer elektronischen „Ver-

waltungseinheit“ war eine Herausforderung 

und hat sich sehr gut bewährt. 

Der Service wurde durch das LIBS für die 

Benutzerinnen und Benutzer wesentlich ver-

bessert, da via Internet das jeweilige Biblio-

thekskonto angesehen und die Leihfrist ver-

längert oder nachgesehen werden kann, ob 

ein bestelltes Buch zur Abholung bereit liegt; 

ebenso können online Vormerkungen auf 

ausgeliehene Medien eingetragen werden; 

bei den Exemplaren wird angezeigt, wenn sie 

in Semesterapparaten stehen; eine Schnitt-

stelle ermöglicht den Einsatz von Ausleih-

Automaten. Die Daten unserer Studierenden 

werden direkt aus dem Immatrikulationsbü-

ro in das LIBS übernommen und regelmäßig 

aktua lisiert. Bevor es wegen Leihfristüber-

schreitung zu einer Mahnung kommt, erhal-

ten alle, die  eine E-Mail-Adresse angegeben 

haben, eine kostenlose Erinnerung. Der WEB-

OPAC ist weitgehend barrierefrei und den ak-

tuellen Internet-Standards angepasst. Ist ein 

Titel im Online-Katalog nicht nachgewiesen, 

kann direkt auf ein Formular für Anschaf-

fungsvorschläge zugegriffen oder über den 

KOBV eine Fernleihbestellung angestoßen 

werden. Neuerwerbungslisten und zahlreiche 

Filtermöglichkeiten wurden eingerichtet. Der 

Einsatz von SFX hat begonnen. Service und 

Qualität wurden und werden kontinuierlich 

ausgebaut.

FRAUKE BAHLBURG
ULRICH GELLINGER 

THOMAS HESSE

Selbstbedienung im 
Online-Katalog weltweit

>  das persönliche Biblio-
thekskonto  ortsunab-
hängig einsehen

> Leihfristen verlängern

>  bestellen von Medien 
aus dem geschlossenen 
Magazin

>  vormerken von ausge-
liehenen Medien 

>  prüfen, ob bestellte 
Bücher bereitstehen

>  ändern der E-Mail-
Adresse

>  ändern des persönlichen 
Passwortes

ALEPH500 |

Benutzungsarbeitsplätze in der Zentralbibliothek
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Die größte Spezialbibliothek für Gartenlite-

ratur in Deutschland ist die Gartenbaubüche-

rei der Universitätsbibliothek der TU Berlin, 

eine für ganz Europa bedeutende Sammel-

stelle gartenbaulichen Schrifttums. Viele Ti-

tel sind in Deutschland nur hier nachgewie-

sen. Das älteste Buch datiert von 1529 und 

die älteste Zeitschrift von 1783. 

Bestände

Insbesondere der über die Kriegsjahre ge-

rettete und historisch wertvolle Bestand des 

Vereins ‚Bücherei des Deutschen Gartenbaues 

e. V.’, der 1965 der Universitätsbibliothek der 

TU Berlin für 90 Jahre als Depositum über-

lassen wurde, bildet – neben den gartenbau-

lichen Beständen der UB – den Grundstock 

für diese namhafte Bibliothek, deren Bestän-

de seither von der UB und vom Verein weiter 

ausgebaut und erschlossen werden.

Heute umfasst die Gartenbaubücherei mehr 

als 56.000 Medieneinheiten, vor allem aus 

den Gebieten Gartenbau, Gartenarchitektur 

und -kunst, Dendrologie und Floristik. Etwa 

3.500 Monografi en, darunter 1.600 Rara, 

und ca. 4.000 Zeitschriftenbände sind vor 

1900 erschienen. Die Geschlossenheit der 

Zeitschriftensammlung aus dem 18. und 19. 

Jahrhundert gilt als einzigartig auf dem euro-

päischen Kontinent. 

Geschichte

Die Anfänge der ‚Bücherei des Deutschen 

Gartenbaues’ gehen auf das Jahr 1822 zu-

rück, als unter Mitwirkung von Peter Joseph 

Lenné der Verein zur Beförderung des Deut-

schen Gartenbaues in den Königlich Preu-

ßischen Staaten - seit 1910 Deutsche Gar-

tenbau-Gesellschaft - begründet wurde. 1936 

wurden die Bestände dieses Vereins mit an-

deren bedeutenden gartenbaulichen Fachbü-

chereien (u. a. Reichsverband des Deutschen 

Gartenbaues mit dem Deutschen Pomolo-

gen-Verein von 1860, Deutsche Gesellschaft 

für Gartenkunst) in der ‚Bücherei des Deut-

schen Gartenbaues’ zusammengeführt. Initi-

iert wurde dieser Zusammenschluss von Dr. 

Robert Zander, dem langjährigen Leiter der 

Bücherei von 1939 bis 1969.

Die seit 1965 in der Abt. Gartenbaubücherei 

der UB zusammengefassten und seit 1982 in 

der Abteilungsbibliothek in der Franklinstra-

ße 28/29 aufgestellten Bestände zogen im 

September 2004 in den Neubau der Zentral-

bibliothek.

Unterbringung und Benutzung 

im Neubau

In den neuen Räumlichkeiten befi ndet sich 

die Gartenbaubücherei als Sondersammlung 

in einem eigenen Bereich. Die erfolgte Auf-

teilung der Freihand- und Magazinbestände 

blieb weitgehend erhalten:

Freihandbereich, erste Etage: 

>  in der Regel nach 1945 erschienene 

 Monographien

>  lfd. Zeitschriften (inkl. Vorläufer), Jahr-

bücher nach 1945

Geschlossenes Magazin, UG:

>  in der Regel vor 1945 erschienene Mono-

grafi en  

> abgeschlossene Zeitschriften 

Die Rara sind in den mit moderner Argongas-

Löschtechnik ausgestatteten Rara-Räumen 

untergebracht. 

Aufgestellt sind die monografi schen Frei-

handbestände nach der 1982 entwickelten 

Systematik von Dr. Gerhard Drude, dem Lei-

ter der Abt. Gartenbaubücherei von 1969 bis 

1990, die Zeitschriften alphabetisch nach 

Titeln. 2006 konnte die Aufstellungssyste-

matik mit gleichzeitigem Zugriff auf die Titel-

nachweise im Katalog online bereitgestellt 

werden. 

Der Bestand der Gartenbaubücherei ist im 

Online-Katalog (OPAC) der Universitätsbibli-

othek nachgewiesen. Die durch Kauf, Tausch 

oder als Geschenk erworbenen Titel werden 

über das Bibliothekssystem ALEPH erfasst. 

Die Ausleihen im Jahr 2006 haben sich seit 

dem Einzug in den Neubau um 25 % erhöht.

Alles im grünen Bereich – 
Sondersammlung Gartenbaubücherei

Statistik

> 56.000 Medieneinheiten 

>  24.000 Bde. Monografien 

>  130 lfd. Zeitschriften

Freihand: 

> 13.000 Monografien

> 4.500  Bde. Zeitschriften
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Innerhalb des Freihandbereiches steht der 

‚Bücherei des Deutschen Gartenbaues e. V.’ 

ein in sich abgeschlossener Archivraum mit 

zwei Computer-Arbeitsplätzen zur Verfügung. 

Dieser beherbergt neben umfangreichem Ar-

chivmaterial verschiedene, teilweise noch 

unvollständig erschlossene Sammlungen 

des Vereins (z. B. Sonderschriftensammlung, 

Gärtnerische Firmenkataloge, Freiherr von 

Friesen’sche Sammlung) sowie zwei für die 

gartenbaugeschichtliche Forschung wichtige 

Dokumentationen: 

>  Zander-Kartei mit Biographischem Teil 

(1783-1920)

>  Altspeicher Obstbau der ehem. Dokumen-

tationsstelle Obstbau der TU 

(Ende 18. Jahr hundert - 1980). 

Die Nutzung des Archivraumes ist nur auf 

Nachfrage möglich. Neben der Beratung 

durch bibliothekarisches Fachpersonal der 

UB bietet der Verein donnerstags Sprech-

zeiten an.

Digitalisierung

Mit Hilfe einer vom Verein eingeworbenen 

Spende der Landwirtschaftlichen Renten-

bank konnten in Zusammenarbeit mit der 

UB im Jahr 2003 verschiedene Projekte in 

Angriff genommen werden. Insbesondere die 

Digitalisierung der drei wichtigen, stark nach-

gefragten und zum Teil vom Papierzerfall be-

drohten Fachzeitschriften „Die Gartenkunst“ 

einschließlich ihrer Vorläufer, sowie „Die Gar-

tenwelt  und Gartenbauwirtschaft“  (2005 

erweitert um „Der Blumen- und Pfl anzenbau“ 

und „Pomologische Monatshefte“) ist hier 

von herausragender Bedeutung. Wie auch 

die im Jahr 2005 digitalisierten, in der ‚Po-

mologischen Bibliothek’ zusammengefass-

ten Hauptwerke der Pomologie wurden diese 

Volltexte von der UB ins Internet gestellt. Sie 

sind kostenfrei zugänglich unter:  

http://gartentexte-digital.ub.tu-berlin.de  

http://pomologie.ub.tu-berlin.de.

Neben Volltextzugriff und Recherchemög-

lichkeiten in fachspezifi schen Datenbanken 

bietet die Gartenbaubücherei allen fach-

wissenschaftlich Forschenden und Studie-

renden, den Vereinsmitgliedern und inter-

essierten Laien einen reichen Fundus an 

gartenbaulichen Informationen und Schrift-

tum von überregionaler Bedeutung. 

KERSTIN EBELL

Archivraum der 
Gartenbaubücherei

Ansprechpartner

Leitung Gartenbaubücherei, 
UB Kerstin Ebell
E-Mail: ebell@ub.tu-berlin.de
Telefon: (030)314-76109

Verein ‚Bücherei des 
Deutschen Gartenbaues 
e. V.’ Dr. C. A. Wimmer
E-Mail: garbue@gmx.de
Telefon: (030)314-76149

Sondersammlung Gartenbaubücherei |
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Blick auf drei Jahrhunderte – das Universitätsarchiv

Aufgaben und Zuständigkeiten

Das Universitätsarchiv der TU Berlin ist his-

torisches Archiv und Endarchiv der Univer-

sität. Es unterliegt den Bestimmungen des 

Archivgesetzes des Landes Berlin.

Das Universitätsarchiv als zuständiges Ar-

chiv ist demnach verpfl ichtet, die Unterlagen 

der Zentralen Universitätsverwaltung, der 

Fakultäten, Institute und Lehrstühle sowie al-

ler sonstigen Einrichtungen der TU Berlin zu 

erfassen und zu bewerten. Es übernimmt und 

sichert danach die Unterlagen als Archivgut, 

die

>  auf Grund ihrer Aussagekraft für die Ab-

bildung der Geschichte der TU Berlin von 

Bedeutung sind.

>  auf Grund rechtlicher Vorschriften dauer-

haft aufzubewahren sind.

>  zur Wahrung von Rechten Dritter dauerhaft 

aufzubewahren sind.

Diese Archivalien werden durch inhaltliche 

Erschließung für die Benutzung zugänglich 

gemacht.

Der Anteil der bisher entstandenen und 

noch entstehenden Unterlagen, die als Ar-

chivgut in das Universitätsarchiv übernom-

men werden, beträgt insgesamt allerdings 

nur ca. 5 %. Für den weitaus größeren Teil 

der nicht archivwürdigen  Unterlagen erteilt 

das Universitätsarchiv die Vernichtungsge-

nehmigung. Damit trägt es nicht nur zur Wah-

rung der Rechtssicherheit an der TU Berlin 

bei, sondern schafft mit seiner Arbeit auch 

Platz in den einzelnen Verwaltungen. Dar-

über hinaus kann das Universitätsarchiv in 

Bezug auf die Schriftgutverwaltung innerhalb 

der TU Berlin beratende und unterstützende 

Funktion ausüben.

Bestände und Benutzung

Das Universitätsarchiv umfasst im Kern 

folgende Bestandsgruppen und archivische 

Sammlungen:

>  Zentrale Universitätsverwaltung

>  Fakultäten bzw. Fachbereiche, Institute und 

Lehrstühle

>  Promotions- und Habilitationsunterlagen

>  Nachlässe von Angehörigen des Lehrkör-

pers

>  Biographische Sammlung zu den Lehrkör-

perangehörigen

>  Schriftensammlung von Lehr-

körperangehörigen

>  Hochschulgeschichtliche Sammlung

>  Sammlung Plakate und Flug blätter

>  Sammlung Hochschulrechtlicher Vor-

schriften

>  Bildarchiv (Fotosammlung)

>  Vorlesungsverzeichnisse seit 1879

>  Museales Sammlungsgut (z. B. Plaketten, 

Talare und Barette)

Die archivierten Unterlagen geben Auskunft 

über Geschichte und Entwicklung der Tech-

nischen Universität Berlin und ihrer Vorgän-

gereinrichtungen, der Königlich Technischen 

Hochschule zu Berlin, der Bau-, der Gewer-

be- und der Bergakademie. Sie ermöglichen 

außerdem einen tieferen Einblick in die Ge-

schichte v. a. der technischen Wissenschaften 

in Berlin und darüber hinaus.

Das Universitätsarchiv versteht sich als mo-

derne Dienstleistungseinrichtung, die in ers-

ter Linie der Verwaltung sowie der Forschung 

und Lehre an der TU Berlin zur Verfügung 

steht und dazu beiträgt, das Bewusstsein 

für Geschichte und Tradition zu bewahren. 

Darüber hinaus steht es allen interessierten 

Personen nach den Maßgaben des Archivge-

setzes des Landes Berlin offen.

Blick ins Magazin des 
Universitätsarchivs
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Archivgeschichte

Bereits Ende des 19. Jh. verfügte die Kö-

niglich Technische Hochschule zu Berlin über 

ein eigenes Archiv, das auch die Akten der 

Bau akademie und der Bergakademie als Vor-

gängereinrichtungen der 1879 gegründeten 

Hochschule aufbewahrte. Nach Eingliederung 

der Bergakademie in die TH im Jahr 1916 

dürften deren Akten ebenfalls hinzugekom-

men sein. Einzelheiten über die damaligen 

Aktenbestände sind heute nicht mehr be-

kannt, denn sie verbrannten Ende November 

1943 bei der kriegsbedingten Zerstörung des 

Hauptgebäudes. Ebenso fi elen große Teile 

der laufenden Registraturen der Vernichtung 

anheim.

Einige Zeit nach der Neugründung als Tech-

nische Universität Berlin am 9. April 1946 

begannen die ersten Schritte zur Wieder-

einrichtung eines Archivs. Zunächst wurden 

Materialien mit Bezug zur ehemaligen TH 

im Rektorat zusammengetragen. Anfang der 

50er Jahre wurden diese Bemühungen unter 

dem Rektorat von Prof. Stranski noch ver-

stärkt.

Das Hochschularchiv, das 1962 schließlich 

der Universitätsbibliothek als Sonderab-

teilung zugeordnet wurde, versuchte in der 

Folgezeit, durch umfangreiche Dokumentati-

onen die Geschichte der Technischen Hoch-

schule und die Biographien der Angehörigen 

des Lehrkörpers festzuhalten, um somit eine 

Ersatzüberlieferung für die im Krieg vernich-

teten Archivalien zu schaffen. Erst später 

kamen Übernahmen von Schriftgut aus den 

Registraturen hinzu.

Nach jahrelanger provisorischer Unterbrin-

gung der Bestände konnte das Archiv Ende 

2006 endlich eigens dafür umgebaute Räum-

lichkeiten im Hauptgebäude der TU beziehen, 

was einen verantwortungsvollen Umgang mit 

den Archivalien gewährleistet und dem Uni-

versitätsarchiv neue Perspektiven für die Zu-

kunft eröffnet hat.

DR. IRINA SCHWAB 

Delbrück Album, 1897

Delbrück Album, Widmungsblatt 
Kaiser Wilhelm II.

Blick in den Benutzungs-
raum des Universitätsar-
chivs

Das Universitätsarchiv |
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1969 gründete die Universitätsbibliothek 

TU Berlin unter der Bezeichnung „Abt. Publi-

kationen“ einen Eigenverlag der TU, der sich 

inzwischen als Teil der wissenschaftlichen In-

frastruktur der Universität etabliert hat. Mit 

einer stabilen Produktion von bis zu 40 Titeln 

pro Jahr und verlegerischer Betreuung von 

über 30 Schriftenreihen diente er anderen 

Universitäten als Vorbild. 

Der Verlag versteht sich als Teil des Dienst-

leistungsangebots der Universitätsbibliothek 

und konkurriert nicht mit gewerblichen Ver-

lagen. Er bemüht sich, die Lücke zwischen 

Publikationsnotwendigkeit für TU-Mitglieder 

und Publikationsangeboten von Verlagen zu 

schließen. Dies geschieht durch Vorfi nanzie-

rung und Risikoübernahme für Titel, die nur 

geringe Verkaufserlöse erwarten lassen.

Seit Sommer 2004 lautet die offi zielle Ver-

lagsbezeichnung „Universitätsverlag der TU 

Berlin“. 

Dazu führten folgende Überlegungen:

>  Die TU zeigt ihr wissenschaftliches Profi l, 

da Publikationen zu den wichtigsten Indika-

toren der Leistungsfähigkeit („Exzellenz“) 

einer Universität gehören. Aus Kostengrün-

den kommen kommerzielle Verlage häufi g 

nicht als Partner in Frage. In solchen Fällen 

unterstützt der TU Verlag  den Publikati-

onsprozess.

>  Schriftenreihen, die im Verlagsprogramm 

der TU eine zentrale Rolle spielen und wei-

ter ausgebaut werden sollen, erhalten mit 

der neuen Verlagsbezeichnung ein attrak-

tiveres Etikett.

>  Internet-Veröffentlichungen als rasant 

wachsender Markt brauchen adäquate 

Rahmenbedingungen, um sich tatsächlich 

etablieren zu können. Eine digitale Veröf-

fentlichung in einem Universitätsverlag 

bringt Renommee und belegt die erfor-

derliche Qualität eines wissenschaftlichen 

Dokumentenservers

>  zuverlässige Einhaltung von Standards und 

Schnittstellen

>  langfristig garantierte Archivierung (Basis 

jeglicher Zitierfähigkeit)

>  professioneller Workfl ow für Pfl ichtmel-

dungen und Datentransfer an die Natio-

nalbibliothek, Erstellung der Metadaten, 

funktionierendes Sicherungssystem (Zerti-

fi zierung)

>  persistente Web-Adressierung (URN).

Für die Gewinnung des erforderlichen Know-

hows konnte auf die Erfahrungen der Mitar-

beiter und Mitarbeiterinnen beim Aufbau des 

zentralen Digitalen Archivs für die TU zurück-

gegriffen werden.

Die Ausweitung des Verlagsangebots auf 

digitale Publikationen unterstützt gleichzei-

tig die von Wissenschaftsge sellschaften und 

Universitäten unterzeichnete „Berliner Er-

klärung über den offenen Zugang zu wissen-

schaftlichem Wissen“. 

Arbeitsorganisation 

Die Arbeitsabläufe im Verlag von der An-

meldung einer Publikation über den Druck bis 

hin zum Vertrieb wurden kontinuierlich ange-

passt, neue Verfahren einbezogen. 

Online-Anmeldeverfahren: 

Bevor ein neuer Titel in das Verlagspro-

gramm aufgenommen wird, müssen Autoren/

Herausgeber ein Web-Anmeldeformular aus-

füllen, u. a. für Schlagwörter und Abstracts; 

beide Felder werden für die Metadaten, die 

eigenen Webseiten, die Meldungen an VLB 

(Verzeichnis lieferbarer Bücher) und weitere 

Lieferangebote benötigt.

2003 2004 2005 2006
Titel 176 139 154 155

davon:     TU Verlag 26 21 36 43

TU Dissertationen - Eigendruck 36 25 21 11

TU Dissertationen - Mikrofi che 6 4 6 4

Sonstige TU Publikationen 108 89 91 97

Zu verteilende Exemplare aus TU 4.669 3.959 4.024 4.543

Abgeschickte Sendungen 1.426 1.296 1.347 848

Schwarz auf Weiß und digital – der Universitätsverlag



53

TU WISSEN IM ZENTRUM  1997 | 2007

Print on Demand (PoD): 

Dieses System beschränkt die Erstaufl a-

ge eines Titels auf die sicher abzusetzende 

Zahl von Exemplaren. Praktiziert wird das 

Verfahren seit Anfang 2004. Erfolge: Das 

Lager wächst trotz steigender Produktion 

nicht mehr an, es reduziert die Liegezeit, es 

gibt keine Restexemplare mehr, die maku-

liert werden müssten, die absoluten Druck-

kosten sind niedriger. Nachteilig ist der um 

etwa 20 % höhere Stückpreis, der sich aber 

nicht auf den doch günstigen Verkaufpreis 

auswirkt, weil keine Gewinne erwirtschaftet 

werden müssen.

Vertrieb: 

Alle Neuerscheinungen werden mit der 

Auslieferung auch im Web der UB auf den 

Verlagsseiten angezeigt. Andere Verbesse-

rungen resultieren aus neuen Strukturen 

und erweiterten Aufgabenstellungen: Zum 

Wintersemester 2004/05 hat die Buchhand-

lung Kiepert einen Verkaufsshop (‚UNI-BOX‘) 

im Foyer der Zentralbibliothek eröffnet. Dies 

steigerte den Handverkauf deutlich: Der Shop 

bietet wesentlich längere Öffnungszeiten, die 

Kunden können in Ruhe die Titel einsehen und 

dann direkt kaufen, auch mit Kreditkarte.

Verträge: 

Der Universitätsverlag bemüht sich um ein 

Minimum an Administration; doch die sich 

ausweitenden Aktivitäten erfordern recht-

liche Absicherungen, insbesondere vor dem 

Hintergrund der Urheberrechtsänderungen 

bei digitalen Publikationsformen. Die bis 

2004 übliche einfache Druck- und Vertriebs-

vereinbarung ist deshalb durch Autorenver-

träge abgelöst worden.

Software: 

Das 1996 beschaffte Abrechnungspro-

gramm war trotz einiger Updates veraltet. Es 

war quasi eine ‚Black Box‘, die keine Anpas-

sungen zuließ. In engem Kontakt mit ande-

ren Universitätsverlagen wurde ab 2005 mit 

Nachdruck eine bessere Lösung gesucht und 

gefunden: 2006 wurde das EDV-Programm 

„Publisher‘s Solution“ gekauft, installiert 

und nach umfangreichen Tests und Verbesse-

rungsvorschlägen durch die Mitarbeiter und 

Mitarbeiterinnen im Oktober 2006 in Betrieb 

genommen.

 VG Wort: 

2005 wurde auf Vorschlag des Universi-

tätsverlags von der Kanzlerin der TU ein 

Wahrnehmungsvertrag mit der Verwertungs-

gesellschaft Wort abgeschlossen, der die Be-

teiligung an der jährlichen Ausschüttung des 

‚Kopierpfennigs‘ garantiert.

Kooperation 

Die Probleme und Aufgaben, die der Uni-

versitätsverlag der TU Berlin zu bewältigen 

hat, haben auch andere Hochschulverlage. 

2002, nach einem ersten Treffen initiiert von 

der UB Kassel, gab es jährlich weitere Be-

gegnungen (Göttingen, Potsdam, Weimar). 

Zum einen bringt es Vorteile, bei Messen und 

Biblio thekstagungen gemeinsam mit Ständen 

und Vorträgen präsent zu sein, zum anderen 

führte der Erfahrungsaustausch zu greifbaren 

Verbesserungen, u.a.:

>  Wahrnehmungsvertrag mit VG Wort

>  Gemeinsame Beschaffung neuer Software

>  Formulierungshilfen beim Autorenvertrag

>  Vorgehensweise bei PoD

>  Vermeidung einer Mehrwertbesteuerung

RÜDIGER SCHNEEMANN

Publikationen TU-Verlag

Der Universitätsverlag |
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Julius Knoblauch:
Reiseskizzen aus Florenz: 
Biblioteca Laurenziana, 
Außentreppe, perspekti-
vische Ansicht, Grundrisse
(Inv. Nr. 8432)

1885 gegründet, gehört das heutige Archi-

tekturmuseum der Technischen Universität 

Berlin zu den ältesten Architektursamm-

lungen Europas. Seine Wurzeln reichen in die 

1799 eröffnete Bauakademie zurück, deren 

umfangreiche Sammlungen mit der Grün-

dung der Technischen Hochschule zu Berlin 

1879 übernommen worden waren: Gipsab-

güsse von Ornamenten, Holzmodelle mittel-

alterlicher Bauwerke und der Nachlass Karl 

Friedrich Schinkels, dessen Zeichnungen und 

Manuskripte den Grundstock des 1842 durch 

Friedrich Wilhelm IV. in der Bauakademie 

eingerichteten Schinkel-Beuth-Museums bil-

deten.

Der Architekt, Hochschullehrer und Be-

gründer des neuen Architekturmuseums Ju-

lius Raschdorff erweiterte diesen Grundstock 

um die Nachlässe zahlreicher Schüler und 

Lehrer der Bauakademie (u.a. Carl Gotthard 

Langhans, Ludwig Persius, Friedrich August 

Stüler, Martin Gropius, Ferdinand von Quast), 

bemühte sich aber zugleich erfolgreich um 

mustergültige Arbeiten von zeitgenössischen 

Architekten und ganze Wettbewerbe wie die 

zum Deutschen Reichstag 1872 und 1882. Bis 

zum ersten Weltkrieg war seine Sammlung 

auf weit über 20.000 Objekte angewachsen 

– überwiegend Zeichnungen, aber auch Skiz-

zenbücher, Drucke, Fotografi en und Modelle. 

Ausdrücklich diente das Museum dem Ziel, 

seine historischen Schätze der Ausbildung 

junger Architekten zur Verfügung zu stellen. 

So nimmt es trotz weiterer Bestandsakqui-

sen und Ausstellungen in den zwanziger und 

dreißiger Jahren nicht Wunder, wenn mit dem 

nachlassenden Interesse an der Architektur 

der Vergangenheit auch die Funktion des Mu-

seums zunehmend in Frage gestellt wurde. 

Nachdem schon 1924 die Schinkelsammlung 

an die Staatlichen Museen abgegeben werden 

musste, erfolgte 1932 mit der Verlagerung 

der Bestände ins Verkehrs- und Baumuseum 

im Hamburger Bahnhof die Herabstufung zu 

einem „Architekturarchiv“.

Dieser Status wurde nach 1945 beibehal-

ten, obwohl die Sammlung kurz nach Neu-

gründung der Technischen Universität wie-

der zurück an die Hochschule geholt worden 

war. Das Archiv diente unter der Bezeichnung 

„Plansammlung“ vorwiegend der Forschung, 

während die zahlreichen Ausstellungen mit 

und aus seinem Bestand meist externen Ver-

anstaltern vorbehalten blieben.

Architekten und ihre Pläne – das Architekturmuseum

Hans Poelzig (1869-1936):
Reichstag, Berlin. Erweiterung für die Bibliothek: Perspektivische Ansicht
(Inv. Nr. HP 034,003)
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Das Architekturmuseum |

Erst im vergangenen Jahrzehnt änderte 

sich dieses Bild. 1997 - 1999 erfolgte der Um-

zug zurück in das Gebäude der Architektur-

fakultät, woraus sich naturgemäß wieder ein 

engerer Kontakt mit Lehre und Forschung 

ergab. Seit 2002 steht hier ein repräsenta-

tiver Ausstellungsbereich zur Verfügung, der 

verschiedentlich auch aus Beständen der 

Sammlung bespielt werden konnte. Mit einem 

für die Erweiterung von Magazinfl ächen not-

wendigen Umbau wurde Ende 2005 ein neuer 

Studiensaal mit Galerie eingerichtet, in der 

seitdem wechselnde Studio ausstellungen ge-

zeigt werden. 

Hausintern konnten während der vergan-

genen fünf Jahre neun größere und kleinere 

Ausstellungen realisiert werden, eine weitere, 

ausschließlich aus eigenen Beständen erar-

beitete Ausstellung fand 2006 im Kunstforum 

der Berliner Volksbank statt. Das Architek-

turmuseum ist Leihgeber für Ausstellungen 

im In- und Ausland, seit 1997 mit steigender 

Tendenz: 64 Ausstellungen von Berlin bis To-

kio wurden bisher beschickt.

Auch die Zahl der Nutzungsanfragen steigt, 

die mit derzeit ca. 180 Besuchern im Jahr 

bereits an die Grenzen des aus konservato-

rischen Gründen eng beschränkten Studi-

ensaalbetriebes stößt. 

Otto Kohtz (1880-1956):
UFA (Universum Film AG) in Potsdam-Babelsberg: Perspektivische Innenansicht der Bibliothek
(Inv. Nr. 9544)

Die Spezialsammlung des Architekturmu-

seums genießt hohes Ausstellungs- und For-

schungsinteresse dank der hohen Qualität 

und Bedeutung seiner Bestände. 

In den vergangenen Jahren wurde ein be-

sonderes Gewicht auf die rechnergestützte 

Erschließung der Bestände gelegt, mit einer 

speziell für Museumszwecke entwickelten 

Datenbanksoftware. Durch die Umarbeitung 

der vorhandenen Bestandsverzeichnisse so-

wie durch Neuerfassung konnten inzwischen 

gut 70.000 Datensätze angelegt werden, die 

seit 2005 auch über das Internet recher-

chierbar sind. Die bildliche Dokumentation er-

folgt seit 2006 durch eine von der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft geförderte Digita-

lisierungskampagne („Digiplan“), in deren 

Rahmen innerhalb von zwei Jahren 70.000 

Zeichnungen und Fotografi en erfasst werden. 

Die Maßnahme zielt zum einen auf Bestands-

sicherung durch dauerhafte, faksimiletaug-

liche Erfassung, die zugleich den Zugriff auf 

die empfi ndlichen Originale einschränkt, zum 

anderen aber auf eine deutlich verbesserte 

Zugänglichkeit. Bereits jetzt stehen im Inter-

net gut 35.000 digitale Abbildungen zur Ver-

fügung – nicht zuletzt als virtuelle Präsenta-

tion der Sammlung, die Anfang 2007 wieder 

ihren alten Namen „Architekturmuseum“ an-

genommen hat.

DR. HANS-DIETER NÄGELKE

D. Driese:
Entwurf für eine Biblio-
thek: Vorderansicht 
(Inv. Nr. 822)
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Die Universitätsbibliotheken der Tech-

nischen Universität und Universität der Küns-

te Berlin haben sich früh darauf verständigt, 

sich im gemeinsamen Bibliotheksgebäude  

als ein modernes und zukunftsorientiertes 

Dienstleistungsunternehmen zu präsentieren. 

Beide kannten sich schon durch die Zusam-

menarbeit vor dem Bezug des gemeinsamen 

Gebäudes:

Die Zusammenarbeit beider Bibliotheken 

erstreckt sich schwerpunktmäßig auf fol-

gende Bereiche:

Benutzungs- und Gebührenordnung: Diese 

wurden gemeinsam von den Bibliotheken er-

arbeitet.

Bibliotheksausweise, gemeinsame Benut-

zerdatenverwaltung: Es gibt nur noch drei 

Bibliotheksausweise, die die Bibliotheken an-

erkennen bzw. herausgeben. Das sind die Stu-

dierenden- und Beschäftigtenausweise von 

TU und UdK sowie der Ausweis für Dritte, die 

nicht diesem Personenkreis angehören. Die 

Nutzerdatenverwaltung erfolgt gemeinsam, 

so dass es nur einen Ausleih- oder Rückgabe-

vorgang gibt, unabhängig davon, ob TU- und 

UdK-Medien in einem Vorgang verbucht wer-

den sollen.

Gemeinsame Nutzung der technischen Ein-

richtungen: Der Sondernutzungsbereich der 

UdK für audiovisuelle Medien steht allen Kun-

dinnen und Kunden der Bibliotheken offen. 

Die Universitätsbibliothek der TU betreibt die 

EDV-Ausstattung für die UdK im Benutzungs-

bereich.

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, Marke-

ting: Hier stimmen sich die Bibliotheken ab 

und betreiben diese anlassbezogen auch ge-

meinsam. Beispielsweise erscheint auf den 

EDV-Terminals im Benutzungsbereich beim 

Einschalten der Geräte nicht mehr die je-

weilige Bibliothekshomepage, sondern ein 

gemeinsamer Startbildschirm, mit Links zu 

beiden Einrichtungen.

Personaleinsatz: Im Verhältnis vier (TU) zu 

eins (UdK) wird in verschiedenen Bereichen 

der Personaleinsatz gemeinsam geleistet. 

Dazu gehören die Leihstelle, das Magazin und 

die Dienstaufsicht im Abend- und Samstag-

dienst.

Kooperationen

So wurden die lokalen integrierten Biblio-

thekssysteme von TU und UdK bereits seit vie-

len Jahren zwar mit getrennten Datenbanken, 

aber auf einem Server betrieben, der von der 

EDV-Abteilung der Universitätsbiblio thek 

der TU administriert wurde. Auf dem Gebiet 

der Speicherung elektronischer Dokumente 

stellte die Universitätsbibliothek der TU in 

Zusammenarbeit mit dem Rechenzentrum 

der TU die erforderliche Serverkapazität 

für die UdK zur Verfügung. Darüber hinaus 

ist die Universitätsbibliothek der TU Leit-

bibliothek für die Fernleihbestellungen aus 

der UdK.

Für die Zusammenarbeit der Bibliotheken 

im neuen Gebäude wurde zwischen der TU 

und der UdK auf Kanzlerebene eine Koope-

rationsvereinbarung geschlossen. In dieser 

Vereinbarung ist als Ziel defi niert, „im Neu-

bau der ‚VOLKSWAGEN Universitätsbiblio-

thek‘ eine dienstleistungs- und benutzungso-

rientierte Bibliothek auf hohem technischen 

Niveau bei Wahrung der organisatorischen 

Eigenständigkeit beider Einrichtungen ... ein-

zurichten und zu betreiben.“ Insbesondere 

ist vorgesehen, gegenüber den Kundinnen 

und Kunden der Bibliothek einheitlich aufzu-

treten und benutzungsorientierte Öffnungs-

zeiten einzurichten.

Zwei Universitätsbibliotheken unter einem Dach
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Ausbildung: Lediglich die TU bildet Fachan-

gestellte für Medien- und Informationsdienste 

sowie Referendare aus. Aufgrund der spezi-

ellen Kenntnisse im Bereich der Nicht-Buch-

Materialien sowie der Noten, ist die Univer-

sitätsbibliothek der UdK in die Ausbildung 

einbezogen und übernimmt diese zeitweise 

für die TU.

Natürlich lief die Zusammenarbeit beider 

Bibliotheken nicht von Anfang an reibungs-

los. Die technisch orientierte Welt der TU mit 

der künstlerisch orientierten Welt der UDK 

zu vereinen, brachte manche Missverständ-

nisse und hielt einige Überraschungen bereit. 

Inzwischen jedoch haben sich beide Biblio-

theken einander angenähert, arbeiten gut zu-

sammen und sind für die Zukunft gerüstet.

ANDREAS RICHTER

Kooperationen |

Kooperation mit dem Friedrich-Althoff-
Konsortium (FAK)

Die UB gehört zu den Gründungsmitgliedern 

des 1997/1998 gegründeten Friedrich-Alt-

hoff-Konsortiums. Ziel der Mitgliedschaft im 

FAK ist es, durch kooperative Erwerbungen 

und Lizenzverhandlungen das elektronische 

Angebot der UB auszubauen und zu verbes-

sern. Während im Bereich der Datenbanken 

ein eindeutiger Vorteil im Hinblick auf fi nan-

zielle Einsparungen zu erzielen ist, liegt beim 

Bezug von elektronischen Zeitschriften der 

Vorteil der kooperativen Erwerbung eher in 

der stärkeren Verhandlungsposition gegen-

über den Anbietern und einem gesammelten 

Know How sowie in einem ggf. größeren An-

gebot durch einen Cross-Access auf die Titel 

anderer Vertragsteilnehmer. Finanzielle Ein-

sparungen sind für die elektronischen Zeit-

schriften leider kaum zu realisieren. 

Über das FAK werden in der Regel auch die 

Angebote anderer Konsortien zur Teilnahme 

an dort geführten Verträgen vermittelt, wo-

von die UB ebenfalls profi tiert.

In letzter Zeit folgte das FAK dem Trend 

der Zeit und begann sich auch auf dem Sek-

tor E-Books zu engagieren. So wurde Ende 

2006 für die beteiligten Mitglieder der erste 

Rahmenvertrag über die E-Book-Pakete von 

Springer abgeschlossen. 

In der letzten Zeit wurden vom FAK auch 

zunehmend Testzugriffe auf Datenbanken 

und E-Book-Pakete verhandelt. Für eine ver-

gleichsweise geringe Kostenbeteiligung wird 

es dadurch möglich, über einen aussagekräf-

tigen Zeitraum von mehreren Monaten Zu-

griff auf interessante Angebote zu erhalten. 

Auf der Basis von Statistiken kann von den 

Testteilnehmern im Anschluss eine fundierte 

Bezugsentscheidung getroffen werden.

BETTINA GOLZ
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Geschichte

In den 60er und 70er Jahren des letzten 

Jahrhunderts war die Universitätsbibliothek 

der TU in Deutschland Vorreiter in Sachen 

Informationsvermittlung, Betreiben von ak-

tiven Dokumentationsstellen und Ausbildung 

von Fachdokumentaren und Fachdokumenta-

rinnen (auf allen Qualifi kationsebenen). Die 

damalige Hauptabteilung Dokumentation gab 

den organisatorischen Rahmen für diese Aus-

nahmestellung, Namen wie Professor Paul 

Kaegbein als Bibliotheksdirektor und Dietrich 

Fleischer als Hauptabteilungsleiter standen 

für diese Entwicklung.

Es war deshalb konsequent, dass schon 

1970 die Geschäftsstelle des BAK Informa-

tion zur TU kam und die Geschäftsführung 

seitdem quasi in Personalunion an die Abtei-

lungsleitung der UB geknüpft wurde. Auf der 

Webseite bak-information.ub.tu-berlin.de ist 

die seitdem gepfl egte Wechselwirkung von 

dokumentarischen und bibliothekarischen 

Aufgabenstellungen der TU und den darüber 

hinausgehenden Weiterbildungsaktivitäten 

des BAK Information gut nachzulesen.

Synergieeffekte

Grundlage für die Kooperation mit dem 

BAK ist nicht ein altruistisches Unterstüt-

zungsverhalten der UB (obwohl diese Anteile 

nicht zu unterschätzen sind), es gibt konkrete 

Vorteile, die sich wie folgt zusammenfassen 

lassen. 

Weiterbildung

Ein wichtiger Bestandteil des Angebots des 

BAK sind die direkten Fachbesichtigungen 

bei Kollegen und Kolleginnen, um vor Ort 

die Arbeitsabläufe, Aufgabenstellungen etc. 

diskutieren und beobachten zu können. Die 

dabei geknüpften Kontakte, die dadurch er-

möglichten Verbesserungen und Weiterent-

wicklungen bis hin zu kooperativen Projekten 

bieten einen Ertrag, der auf anderen Wegen 

kaum oder nur mit hohem Aufwand zu erzie-

len wäre. 

Die Fachbesuche fi nden natürlich haupt-

sächlich in Berlin statt, es gibt und gab aber 

auch Besuche in anderen Städten (bis hin 

zu den ‚legendären‘ Reisen in die USA, nach 

Frankreich oder Japan).

Zweite Säule ist das Vortrags- und Diskus-

sionsprogramm, das ebenfalls seit vielen 

Jahren organisiert wird und immer wieder 

belegt, dass Neuentwicklungen im Fachgebiet 

oft erst durch den BAK der Fachöffentlichkeit 

gezielt vorgestellt wurden und dadurch eine 

breite Akzeptanz erhielten.

Projekte

Im Auftrag unterschiedlicher Förderer hat 

der BAK immer wieder Projekte initiiert, die 

sowohl für die Berliner Informationsland-

schaft (Bibliotheken, Dokumentationsstellen 

und Archive) als auch für die UB der TU Vor-

teile erbrachten. Erinnert sei an das The-

saurus Maintenance Programm, welches die 

Erstellung der Thesauri mehrerer TU-Doku-

mentationsstellen unterstützte; außerdem 

an das Datenerfassungssystem des BAK als 

technische Plattform und an das Dauerpro-

jekt „Fachinformation“ in Berlin, im Auftrag 

des Senats. Durch diese Programme wurde  

das Angebot im Berliner Raum erst gebün-

delt und überschaubar.

Aktuell wird gemeinsam von BAK, Institut 

für Bibliothekswissenschaften der HU und UB 

der TU das ESF-Projekt „Informationskom-

petenz als Schlüsselqualifi kation von Hoch-

schulabsolventen in kleinen und mittleren 

Unternehmen in Berlin“ betrieben. Weitere 

Projektpartner sind die Staatsbibliothek und 

das Wissenschaftszentrum Berlin. Die da-

bei gewonnenen Erkenntnisse und durchge-

führten Lehrveranstaltungen werden schon 

kurzfristig Rückwirkungen auf die Lehrver-

anstaltungen an der HU und die beginnenden 

bibliothekarischen Seminare im Bachelor-

Studium an der TU haben.

| Kooperationen

Berliner Arbeitskreis Information - BAK
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Tagungen

Bei Kongressen im Bibliotheksbereich in 

Berlin ist die UB der TU als eine der großen 

Einrichtungen immer wieder gefordert. Auf 

diversen Bibliothekartagen, Dokumentarta-

gen oder Kongressen der IFLA engagierte 

sich der BAK unterstützend und entlastete 

durch die Übernahme vieler Aufgaben die 

TU. Aktuell wird das im September 2007 bei 

der ASpB-Tagung an der TU wieder der Fall 

sein, u. a. durch die Organisation der vielen 

Fachbesichtigungen, die den Teilnehmenden 

angeboten werden.

Entwicklung

Auch in den nächsten Jahren wird es das 

Bestreben sowohl von BAK als auch UB der 

TU sein, für beide Seiten vorteilhafte Ent-

wicklungen voranzutreiben und dadurch die 

Basis für die Kooperation stabil zu halten. 

Der BAK hat durch das Auslaufen der jahr-

zehntelangen Senatsförderung 2004 zwar 

sein Angebot einschränken müssen, durch 

geschickte Umstrukturierungen und arbeits-

teilige Verteilung von Aufgaben auf die zwölf 

Vorstandsmitglieder gelang es aber, ein at-

traktives Programm aufrecht zu halten und 

durch das Bemühen um neue Projekte weiter-

hin initiativ im Fachgebiet zu bleiben.

RÜDIGER SCHNEEMANN

Kooperationen |

Buchhandlung im Foyer der Zentralbibliothek
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1884

Gründung der UB der Technischen Hochschu-

le Berlin (Zusammenführung der Bestände 

von Bau- und Gewerbeakademie)

Bestand: ca. 40.000 Bände

1916

Eingliederung der Bergakademie und 

Übernah me der Bibliotheksbestände

1943

Bestand: ca. 250.000 Bände, vollständiger 

Satz deutscher  Patentschriften, damit größ-

te technische Bibliothek der Welt. Zerstö-

rung der Bibliothek während des zweiten 

Welt kriegs  infolge eines Luftangriffs

1946

Wiedereröffnung der Technischen Hochschu-

le als Technische Universität (TU).

Neuaufbau der Bibliothek

Bestand: ca. 50.000 Bände

1952

Einrichtung der „Lehrbuchbücherei“, heute 

Lehrbuchsammlung 

1962

Zuordnung des Hochschularchivs zur UB

1965

Übernahme der ehemaligen Bücherei des 

Deutschen Gartenbaues als Depositum

1966/67

Erster Einsatz der EDV bei der Ausleihverbu-

chung und Inventarisierung der Neuzugänge

1969

Gründung des Universitätsverlages

1971

Angliederung der Plansammlung (Sammlung 

von Architekturzeichnungen) an die UB

1974

Eingliederung der Elektroinformation Berlin 

(heute IVT) in die UB

1984

Hundertjahrfeier der UB

1988

Bauwettbewerb für den Neubau einer 

Bibliothek für TU und Universität der Künste 

(UdK)

1996

Erster Web-Auftritt der UB

1997

Erste digitale Dissertation

1999

Einführung eines integrierten Bibliotheks-

systems (ALEPH500)

2002/03

Retrokonversion des Zettelkatalogs. Einsatz 

von Transpondertechnik für die Selbstverbu-

chung in der Lehrbuchsammlung

Bestand: ca. 2,25 Mio. Bände

2004

Bezug des Neubaus für die Zentralbibliothek 

Fasanenstr. 88 (im VOKSWAGEN-Haus) zu-

sammen mit der Universitätsbibliothek der 

Universität der Künste Berlin

Integration der Informatik-Fachbibliothek in 

die UB

2005

Einzug der Bereichsbibliothek Psychologie, 

Soziologie in die Zentralbibliothek

2006

Umstellung des Internetauftritts auf ein 

Content Management System (Typo3)

2007

Einzug der Bereichsbibliothek Erziehungs-

wissenschaften in die Zentralbibliothek 

Wiedereröffnung des Hochschularchivs als 

Universtätsarchiv

Chronologie
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Die UB in Zahlen 
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2007

Etat

Jahr Medien digitale Me-
dien

Insgesamt

1997 2.391.545 2.110.764

1998 2.373.455 2.176.971

1999 2.244.375 2.200.005

2000 2.249.393 118.036 2.222.685

2001 2.162.496 260.393 2.236.478

2002 2.244.147 431.495 2.253.332

2003 2.308.728 410.726 2.216.632

2004 2.228.448 422.446 2.203.752

2005 2.354.075 413.606 2.240.608

2006 2.406.158 488.089 2.227.325

 

Bestand

Insgesamt Bände
Mon/Zss/Diss

sonst.

1997 2.110.764 1.861.871 248.893

1998 2.176.971 1.923.517 253.454

1999 2.200.005 1.937.656 262.349

2000 2.222.685 1.956.951 265.734

2001 2.236.478 1.966.661 269.817

2002 2.253.332 1.981.448 271.884

2003 2.216.632 1.980.834 235.798

2004 2.203.752 1.964.214 239.538

2005 2.240.608 1.997.258 243.350

2006 2.227.325 1.980.668 246.657

Zugang

Insgesamt Bände
Mon/Zss/Diss

sonst.

1997 65.165 36.119 29.046

1998 42.038 34.019 8.019

1999 39.929 27.846 12.083

2000 38.551 30.408 8.143

2001 32.633 25.415 7.218

2002 24.838 22.245 2.593

2003 24.239 21.187 3.052

2004 21.876 17.601 4.275

2005 25.910 22.049 3.861

2006 23.141 19.847 3.294

Benutzung

aktive
Benutzer

Ausleihen
insgesamt

davon
Verlängerung

1997 43.664 580.694 128.996

1998 39.560 540.953 113.576

1999 53.735 491.444 106.440

2000 26.775 710.220 352.236

2001 28.178 676.074 319.943

2002 27.796 641.525 305.356

2003 27.634 663.843 323.960

2004 28.817 583.845 281.834

2005 30.768 696.051 350.606

2006 30.047 811.190 382.965

Personal/Stellenplan
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Organigramm UB 
Stand Januar 2007

Sonderreferate
- Ausbildung
- Bestandserhaltung
- Fort- und Weiterbildung
- Öffentlichkeitsarbeit
- Statistik Direktion

- Sekretariat

Wissenschaftlicher Dienst

Verwaltung
-  Geschäftsstelle
- Rechnungsstelle
- Poststelle

HA2 Benutzungsdienste
-  Benutzungsschulung
- ALEPH-Kerngruppe

HA1 Medienbearbeitung

1.1 Monografi en, Reihen
- Koordination Erwerbung
- Koordination Katalogisierung
- Medienbarbeitungsteam A
- Medienbarbeitungsteam B
- Medienbarbeitungsteam C

1.2 Zeitschriften

1.3 Technische Buchbearbeitung
- Einbandstelle
- Buchbearbeitung

2.1 Mediendienste ZB
- Leihstelle, Lehrbuchsammlung
- Dokumentlieferung, Fernleihe
- Magazine

2.2 Freihandbereiche ZB
-  Benutzungsteam 1 

(Allg., Recht, Wirtschaft,
Mathematik, Informatik)

-  Benutzungsteam 2 
(Naturwiss., Technik)

-  Benutzungsteam 3 
(Geisteswiss.)

2.3  Bereichsbibliotheken 
(einschl. Dokumentation)

-  Architektur und Kunstwissenschaft 
mit Dokumentation Gebäudelehre

-  Luft- und Raumfahrt
- Physik
- Schiffs- u. Meerestechnik
- TIB-Gelände

HA3 Elektronische Dienste

3.2 Elektronische Dienstleistungen
- Datenbanken/IVT
- Dissertations- und Tauschstelle
- Digitales Archiv
- Informationsvermittlung Technik
- Webmaster

3.3 Technische Infrastruktur
- Netze, Clients
- Datenschutz u. -sicherheit
- Technische Systeme

3.1  Systemadministration/EDV-Technik
- Unix-System
- PC-Server u. Administration
- ALEPH-Administration

62

Sonderabteilungen
- Architekturmuseum
- Universitätsarchiv
- Universitätsverlag
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